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  Lie­be TER­RA-Freun­de!


   


  Den meis­ten von Ih­nen dürf­te Charles Gray längst kein Un­be­kann­ter mehr sein, und die­je­ni­gen von Ih­nen, die die­sen bri­ti­schen Au­tor noch nicht ken­nen soll­ten, ha­ben jetzt mit dem vor­lie­gen­den Ro­man die Ge­le­gen­heit, ihn ken­nen­zu­ler­nen. Die Idee, die dem Ro­man DIE ZWEI­TE MACHT (Im Ori­gi­nal: EN­TER­PRI­SE 2115) zu­grun­de liegt, hal­ten wir für groß­ar­tig und wol­len Ih­nen hier einen klei­nen Vor­ge­schmack ge­ben: Sie wa­ren zwei Freun­de – Ross­lyn, der Pi­lot und Co­main, der ge­nia­le Träu­mer. Ross­lyn starb im Welt­raum und er­wach­te nach zwei Jahr­hun­der­ten durch ein Wun­der der zu­künf­ti­gen Wis­sen­schaft wie­der zum Le­ben. Ross­lyn kehr­te zur Er­de zu­rück und fand ei­ne völ­lig ver­än­der­te Welt, in der Co­mains Er­fin­der­traum ver­wirk­licht war …


  Als TER­RA-Band 116 er­scheint üb­ri­gens der Clark Darl­ton-Ro­man: EX­PE­RI­MENT GE­LUN­GEN.


  Da uns in letz­ter Zeit im­mer mehr Zu­schrif­ten von TER­RA-Freun­den er­rei­chen, die vor­ha­ben, sich selbst als SF-Au­to­ren zu be­tä­ti­gen, wol­len wir hier­mit zu die­sem Pro­blem Stel­lung neh­men.


  Na­tür­lich freu­en wir uns, wenn ei­ni­ge un­se­rer Freun­de, an­ge­regt durch die Lek­tü­re vie­ler SF-Ro­ma­ne, ei­nes Ta­ges selbst zur Fe­der grei­fen. Al­ler­dings wei­sen die bis jetzt an uns aus Le­ser­krei­sen ein­ge­sand­ten Ma­nu­skrip­te noch zu vie­le Män­gel auf, wie z.B. Wahl, Durch­füh­rung und wis­sen­schaft­li­che Un­ter­maue­rung des The­mas, Dik­ti­on, Or­tho­gra­phie, Sau­ber­keit usw. als daß sie ver­öf­fent­li­chungs­reif wä­ren. Wir wol­len Ih­nen je­doch kei­nes­falls den Mut neh­men und ge­ben Ih­nen den gu­ten Rat, wei­ter­zu­schrei­ben und an sich zu ar­bei­ten und nicht die Flin­te ins Korn zu wer­fen, wenn Ih­re ers­ten ein­ge­schick­ten Ar­bei­ten ab­ge­lehnt wer­den. Je­der heu­ti­ge Er­folgs­schrift­stel­ler hat ja schließ­lich ein­mal als völ­lig Un­be­kann­ter an­ge­fan­gen und ist erst durch an­fäng­li­che Miß­er­fol­ge zum Er­folg ge­kom­men. Und es mag Sie viel­leicht be­son­ders in­ter­es­sie­ren zu er­fah­ren, daß vie­le der jün­ge­ren anglo-ame­ri­ka­ni­schen Er­folgs­au­to­ren ih­ren Weg ge­macht ha­ben, in­dem sie sich ih­re schrift­stel­le­ri­schen Fä­hig­kei­ten erst durch die Mit­ar­beit bei SF-Fan-Pu­bli­ka­tio­nen er­war­ben.


  Herz­li­che Grü­ße und ad astra


   


  Ih­re


  TER­RA-RE­DAK­TI­ON


  Gün­ter M. Schel­wo­kat
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  Die zwei­te Macht


   


  (Ori­gi­nal­ti­tel: EN­TER­PRI­SE 2115)


  Aus dem Eng­li­schen über­setzt von


  Bo­tho Rai­ner Dod­den­hof


  von CHARLES GRAY


   


   


   


   


  1. Kapitel


   


  In dem kal­ten Licht des fast vol­len Mon­des sa­hen die Po­ker Flats von dem sanf­ten An­hang des Vor­ge­bir­ges wie ein ge­fro­re­nes Meer aus. Leich­te Dü­nen und wild­zer­klüf­te­te Fel­sen war­fen ih­re Schat­ten auf die Ober­flä­che; schwar­ze Tüm­pel in dem kal­ki­gen Grau, tief­schwar­ze Fle­cken und blauschwar­ze Li­ni­en, die die Ein­för­mig­keit der Wüs­te un­ter­bra­chen. Die­se bi­zar­ren Schat­ten­mus­ter, das Spiel von Hell und Dun­kel, wirk­ten ei­gen­ar­tig, fremd, ja fast ver­wir­rend in der tie­fen Stil­le die­ser Nacht.


  Wäh­rend Curt Ross­lyn sie be­trach­te­te, konn­te er sich fast vor­stel­len, nicht mehr auf der Er­de zu sein. So un­ge­fähr muß der Mars aus­se­hen, dach­te er. Oder viel­leicht die luft­lee­ren Kra­ter des Mon­des, oder so­gar die son­nen­ver­seng­te Sei­te des fer­nen Mer­kur.


  Da wur­de er aus sei­nen Ge­dan­ken ge­ris­sen. Lich­ter und ein Ge­räusch ka­men auf ihn zu. Ein Jeep tauch­te auf.


  „Ross­lyn?“


  „Ja.“ Curt ging auf das Fahr­zeug zu.


  „Co­main?“
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   „Ja­wohl.“ Ei­ne große, schlan­ke, fast aus­ge­mer­gel­te Ge­stalt kam hin­ter dem Steu­er her­vor, und in dem grel­len Licht der Lam­pen konn­te Curt das blas­se Ge­sicht und die star­ken Bril­lenglä­ser sei­nes Freun­des er­ken­nen. „Es ist Zeit, zu­rück­zu­keh­ren, Curt.“


  Curt setz­te sich ne­ben sei­nen Freund und hielt sich an dem Me­tall­rah­men der Wind­schutz­schei­be fest, wäh­rend sie über die Wüs­te hol­per­ten.


  „Weißt du“, sag­te er über den Lärm des Mo­tors hin­weg, „ich ha­be schon dar­über nach­ge­dacht, ob es mög­lich wä­re, für die ers­te Ra­ke­te einen Ro­bot­pi­lo­ten zu kon­stru­ie­ren. Könn­test du das tun?“


  „Ja.“ Co­main starr­te vor sich hin und kniff sei­ne schwa­chen Au­gen zu­sam­men, wäh­rend er das Fahr­zeug über den wel­li­gen Sand steu­er­te.


  Die bei­den Freun­de wa­ren zu­sam­men auf­ge­wach­sen, hat­ten ih­re Kind­heit mit­ein­an­der ver­lebt, hat­ten zu­sam­men die Ster­ne ent­deckt und wa­ren zur glei­chen Zeit in die Mys­te­ri­en der Wis­sen­schaft ein­ge­drun­gen. Sie hat­ten bei­de die­sel­ben Träu­me ge­träumt. Sie hat­ten ge­strit­ten, kon­stru­iert, ge­plant, ja, so­gar ein biß­chen mit­ein­an­der ge­kämpft. Ei­ner hat­te dem an­de­ren ge­hol­fen, und im Lau­fe der Jah­re wa­ren sie sich nä­her­ge­kom­men.


  Aber nun muß­ten sie sich tren­nen.


  Klei­nig­kei­ten hat­ten dar­über ent­schie­den. Schwa­che Au­gen ge­gen aus­ge­zeich­ne­te Seh­schär­fe. Ge­wicht ge­gen Ge­wicht. Grö­ße ge­gen Grö­ße, Re­flex ge­gen Re­flex. Sie wa­ren ge­tes­tet wor­den, un­ter­sucht, über­prüft, und Curt hat­te ge­won­nen.


  Ihm war die Eh­re zu­teil ge­wor­den, der Co­lum­bus des Welt­rau­mes zu wer­den.


  „Ich könn­te einen me­cha­ni­schen Pi­lo­ten kon­stru­ie­ren“, sag­te Co­main.


  „Ich könn­te einen kon­stru­ie­ren, der bes­ser wä­re als je­der Mensch. Aber das Ge­wicht setzt uns Gren­zen, Curt, und kei­ne Ma­schi­ne, die uns bis jetzt be­kannt ist, kann in­ner­halb die­ser Gren­zen das voll­brin­gen, was ein Mensch kann.“


  „Pri­ma.“ Curt grins­te. „Ich freue mich, daß es jetzt noch nicht mög­lich ist. Ich ha­be lan­ge auf die­sen Mo­ment ge­war­tet, und ich wür­de es has­sen, wenn du mich durch ein Ding aus Stahl und Draht er­set­zen wür­dest. Üb­ri­gens … Wel­che Fort­schrit­te hat dei­ne ‚Große Idee’ ge­macht?“


  „Der Pre­dic­tor?“ Der schma­le Mann zuck­te mit den Schul­tern. „Er wird kom­men, Curt, er wird kom­men müs­sen. Ei­nes Ta­ges wird man er­ken­nen, daß, wenn un­se­re Zi­vi­li­sa­ti­on Fort­schrit­te ma­chen soll, es not­wen­dig wer­den wird, ei­ne Ma­schi­ne zu kon­stru­ie­ren, die In­for­ma­tio­nen auf­neh­men und die in lo­gi­schem Schluß dar­auf fol­gen­de Er­eig­nis­se vor­aus­sa­gen kann.“


  Curt schau­te in den leuch­ten­den Mond.


  Co­main kniff die Lip­pen zu­sam­men, nahm die Hand vom Steu­er und zeig­te nach vorn. „Da ist es!“


  Wie ein ei­gen­ar­ti­ger Kirch­turm aus ei­nem al­ten Traum über­rag­te es al­les an­de­re. Glatt, glän­zend in sei­ner strom­li­ni­en­för­mi­gen Vollen­dung, mit ei­ner na­del­schar­fen Spit­ze ruh­te es auf sei­nen rie­si­gen Leit­flä­chen.


  Ein Raum­schiff.


  Fas­zi­niert be­trach­te­te es Curt, wie er es schon tau­send­mal zu­vor be­trach­tet hat­te. Für ihn war es die end­gül­ti­ge Ver­wirk­li­chung des Ehr­gei­zes, ein greif­bar ge­wor­de­ner Traum in ei­nem Ding, das nun end­gül­tig nach den Ster­nen grei­fen soll­te.


  Und er war der Pi­lot.


  Die Däm­me­rung kam und mit ihr ein schwa­cher Wind; ein Wind, des­sen Käl­te einen frü­hen Win­ter ver­sprach und der ei­ne fei­ne Staub­wol­ke aus ste­chen­dem Sand mit sich führ­te.


  Co­lo­nel Adams ließ al­le Män­ner zu ei­ner letz­ten Be­spre­chung in den Kon­troll­raum kom­men.


  „Der Start fin­det in ge­nau ei­ner Stun­de statt“, sag­te er ab­rupt.


  „Ist die Ra­ke­te ge­prüft und okay?“ frag­te Ross­lyn.


  Der Tech­ni­ker nick­te. „Ja­wohl. Ich ha­be die Ven­tu­ries sel­ber un­ter­sucht. Das Schiff wird Sie nicht im Stich las­sen.“


  „Ich hof­fe nicht“, sag­te Curt ru­hig. „Es wird kaum ei­ne Ge­le­gen­heit ge­ben, es zu re­pa­rie­ren, wenn es trotz­dem ver­sagt.“


  Adams wink­te mit dem Kopf, und der Tech­ni­ker ver­ließ das Zim­mer. „Nun zu Ih­nen, Co­main. Sie wer­den in stän­di­ger draht­lo­ser Ver­bin­dung mit dem Schiff ste­hen. Sie, Ross­lyn, wer­den pau­sen­los über al­le Ge­scheh­nis­se be­rich­ten. Ich will, daß Sie dau­ernd re­den, über das Schiff als sol­ches, über Ih­re ei­ge­nen Re­ak­tio­nen, ja, so­gar über Ih­re Ge­dan­ken und Ge­füh­le. Sie kön­nen ster­ben. Sie wis­sen das, aber wenn, dann will ich auch wis­sen, warum. Den­ken Sie dar­an, daß Ih­nen an­de­re Schif­fe fol­gen wer­den, ganz gleich­gül­tig, was auch ge­sche­hen mag. Nach Ih­nen wer­den an­de­re Män­ner kom­men, vie­le Män­ner so­gar, und Sie kön­nen uns hel­fen, ihr Le­ben zu ret­ten.“


  „Ich ver­ste­he, Adams.“


  „Das war’s!“ Adams er­hob sich von sei­nem Ses­sel. „Be­ge­ben Sie sich zum Schiff, Ross­lyn. Dort wird man Sie in den An­ti-G-An­zug ste­cken. Co­main! Ge­hen Sie an Ihr Ra­dio. Los jetzt.“


  Curt rann­te fast aus dem Zim­mer und sprang in den war­ten­den Jeep. Der kal­te Wind zerr­te an sei­nem Haar, wäh­rend er auf das Ge­stell der La­de­platt­form ge­fah­ren wur­de.


  Noch ehe das Fahr­zeug still­stand, zerr­ten ihn ei­li­ge Hän­de aus dem Jeep. Sie zo­gen ihn aus, steck­ten ihn in ein ein­tei­li­ges Un­ter­kleid aus nicht­lei­ten­dem Ny­lon und dann in ei­ne di­cke Rüs­tung aus Se­gel­tuch und Plas­tik. Lang­sam schweb­te die La­de­platt­form mit Curt und sei­nen Hel­fern zur Spit­ze der Ra­ke­te, und in na­he­zu un­wahr­schein­lich kur­z­er Zeit saß er in sei­nem ge­pols­ter­ten Kon­troll­ses­sel. Die auf­ge­bla­se­nen Tei­le des G-An­zu­ges drück­ten hart ge­gen sei­nen Kör­per, und sei­ne be­hand­schuh­ten Hän­de grif­fen ru­hig nach dem Schal­ter für die Hei­zung.


  „Viel Glück, Ross­lyn!“ Der letz­te sei­ner Hel­fer grins­te, wäh­rend er zu der schma­len Ein­stieg­lu­ke zu­rück­kroch. Er warf sie hin­ter sich zu und preß­te sie hart ge­gen die Gum­mi­ab­dich­tung. Ab­rupt trat das Ra­dio in Ak­ti­on.


  „Curt. Al­les klar?“


  „Ja­wohl.“


  „Gut. Jetzt ein Rou­ti­ne­test. Fer­tig?“


  „Schieß los.“


  „Sau­er­stoff­la­schen?“


  „Kon­trol­liert.“


  „Me­di­ka­men­te?“


  „Kon­trol­liert.“


  „Was­ser?“ Die ru­hi­ge Stim­me Co­mains er­klang wei­ter und zwang Curt, sich auf die le­bens­wich­ti­gen Vor­rä­te des Schif­fes zu kon­zen­trie­ren, in­dem er ihn je­de Klei­nig­keit über­prü­fen ließ.


  Aus ei­nem ent­fern­ten Laut­spre­cher hör­te Curt das Zeit­si­gnal.


  „Null mi­nus sie­ben Mi­nu­ten.“


  Sie­ben Mi­nu­ten!


  Der Schweiß trat ihm auf die Stirn, und er spür­te ein wahn­sin­ni­ges Ver­lan­gen, die gan­ze Sa­che ab­zu­bre­chen, sich aus sei­nem ge­pols­ter­ten Sitz zu er­he­ben, die Lu­ke zu öff­nen und in die si­che­re, ge­bor­ge­ne Welt der nor­ma­len Men­schen zu­rück­zu­keh­ren.


  „Curt!“


  Co­mains Stim­me riß ihn in die Wirk­lich­keit zu­rück.


  „Ja?“


  „Was ist los? Wirst du ner­vös?“


  „Et­was“, gab er zu. „Wie lan­ge noch?“


  „Nur die Ru­he. Du wirst schon er­fah­ren, wenn es so­weit ist. Die letz­ten In­struk­tio­nen, Curt. Du weißt, was du zu tun hast?“


  „Ich weiß es. Prak­tisch über­haupt nichts.“


  „Du hast recht. Der Start er­folgt au­to­ma­tisch. Die Gy­ro­sko­pe wer­den sich um den Kurs küm­mern. Du sitzt nur da und tust nichts, bis ir­gend et­was ha­va­riert wird. Du wirst einen Kreis um den Mond be­schrei­ben. Die Ka­me­ras sind eben­falls au­to­ma­tisch, aber du über­prüfst sie auf al­le Fäl­le noch ein­mal.“


  „Ich bin nur ein Pas­sa­gier, nicht wahr?“


  „Nein. Ma­che nicht die­sen Feh­ler, Curt. Du mußt an­dau­ernd al­les be­ob­ach­ten, denn wir wis­sen ja nicht, wel­chen Ein­fluß die Strah­lung im Raum auf die In­stru­men­te hat, und den­ke bit­te dar­an, du mußt das Schiff auch lan­den. Ein In­stru­ment kann ka­putt­ge­hen, durch den Be­schleu­ni­gungsan­druck zum Bei­spiel, und dann mußt du da­sein und sei­ne Ar­beit über­neh­men. Dar­über hin­aus, und das ist viel­leicht das wich­tigs­te, bis du zu­rück­kommst, wis­sen wir noch nicht ein­mal, ob ein Mensch über­haupt im Welt­raum exis­tie­ren kann.“


  „Null mi­nus ei­ne Mi­nu­te!“, gab die Zeit­kon­trol­le über den Laut­spre­cher be­kannt.


  Wäh­rend Curt auf das Ein­set­zen der Ra­ke­ten war­te­te, konn­te er füh­len, wie das Herz ge­gen sei­ne Rip­pen poch­te.


  Er rich­te­te sich halb in sei­nem ge­pols­ter­ten Sitz hoch. Sei­ne Hän­de fuh­ren über sei­ne Rüs­tung. Der Angst­schweiß rann über sein Ge­sicht.


  Co­mains Stim­me aus dem Laut­spre­cher er­klang:


  „Curt. Start in zehn Se­kun­den. Die Ra­ke­ten fan­gen an, sich zu er­hit­zen.“ Curt straff­te sich. Die Furcht schwand, und er zurr­te sei­nen Pan­zer fes­ter. Blitz­schnell über­flog er die Kon­troll­zei­ger und gab in knap­pen Wor­ten Be­richt:


  „Tem­pe­ra­tur stei­gend. Dü­se Num­mer vier stär­ker als die an­de­ren sechs. Ver­stärk­te Vi­bra­ti­on.“


  Das pfei­fen­de Heu­len schwoll noch mehr an. Knis­ternd, wie ein ho­hes Pfei­fen, pflanz­te sich die Vi­bra­ti­on durch die Au­ßen­hül­le und die Ver­stre­bun­gen fort und ver­band sich mit dem pul­sie­ren­den Don­ner der feu­ern­den Ra­ke­ten.


  „Viel Glück, Curt. Das war’s!“ er­tön­te schwach die Stim­me Co­mains im Laut­spre­cher.


  „Ja“, keuch­te Curt. „Es geht los.“


  Das Ge­wicht drang auf ihn ein, warf ihn tief in die Pols­te­rung sei­nes Ses­sels, häuf­te Ton­nen un­sicht­ba­ren Bleis auf sei­ne Brust und den Ma­gen und preß­te sei­ne Lun­gen­flü­gel zu­sam­men und sei­nen Kopf zwi­schen sei­ne Schul­tern. Das Ge­wicht wuchs und wur­de zu ei­nem Alp­traum pau­sen­lo­sen Kamp­fes, ei­ner schmer­zen­den, nicht en­den wol­len­den Pe­ri­ode ewi­ger Qual.


  Die Ra­ke­ten ver­stumm­ten ur­plötz­lich, und klei­ne­re Ge­räusche ge­wan­nen wie­der an Be­deu­tung. Das lei­se Zi­schen der Sau­er­stoff­be­häl­ter, das Knacken und Ra­scheln der im­mer noch vi­brie­ren­den Ver­stre­bun­gen, das Pul­sie­ren des Stro­mes und, al­les an­de­re über­tö­nend, das Ti­cken des Gei­ger­zäh­lers, der den Fluß der Strah­lung, die das Schiff durch­drang, maß.


  Curt be­weg­te sich. Sein Ge­sicht fühl­te sich naß an. Steif mach­te er sei­ne Mas­ke los und fuhr sich mit dem Hand­schuh ins Ge­sicht. Dann starr­te er auf die be­hand­schuh­ten Hän­de.


  Sie wa­ren mit Blut ge­tränkt.


  Das Ra­dio krach­te, und ei­ne ver­zerr­te, vor Er­re­gung zit­tern­de Stim­me tön­te aus dem Laut­spre­cher.


  „Curt! Wie geht es dir, Curt? Curt! Ant­wor­te mir!“


  Er igno­rier­te es und schnall­te die Gur­te los. Ob­wohl er es er­war­tet hat­te, ließ ihn die un­heim­li­che Sen­sa­ti­on des frei­en Fal­les sich in plötz­li­cher Furcht an der Leh­ne des Sit­zes fest­hal­ten. Er schweb­te völ­lig schwe­re­los, und der gan­ze Kör­per trieb leicht wie ein gas­ge­füll­ter Bal­lon. Wäh­rend er schweb­te, lä­chel­te er.


  Er war im Welt­raum.


   


  2. Kapitel


   


  Das Zim­mer war in ei­ne di­cke Wol­ke ab­ge­stan­de­nen Rau­ches gehüllt. Sie lehn­ten ge­gen die Wän­de, stütz­ten sich an die Tisch- und Stuhl­kan­ten, rauch­ten, keuch­ten.


  Adams hat­te sich in einen Stuhl ge­setzt. Co­main wisch­te sich mit dem Handrücken über die Lip­pen, jus­tier­te ein we­nig die Ver­nier-Kon­trol­le und beug­te sich noch nä­her über das Mi­kro­fon.


  „Curt. Hier ist Co­main. Ant­wor­te mir, Curt. Ant­wor­te mir, ver­dammt noch mal!“


  „Viel­leicht ist das Ra­dio ka­putt­ge­gan­gen?“ Ir­gend je­mand sprach die­se Ver­mu­tung lei­se aus.


  „Nein! Das Ra­dio wur­de bis zu 50 G ge­tes­tet. Es kann nicht ka­putt sein. Was auch im­mer sein mag, das Zei­chen geht durch.“ Co­main wand­te sich wie­der dem Mi­kro­fon zu, und der ver­zwei­fel­te Klang sei­ner Stim­me hall­te in der Stil­le des Raum­es wi­der.


  „Curt! Hier spricht Co­main. Curt! Ant­wor­te mir bit­te! Ant­wor­te mir! Curt! Hier ist Co­main. Mel­de dich, Curt! Ver­dammt noch mal! Lebst du noch?“


  Das Ra­dio summ­te.


  „Er kann tot sein“, sag­te Adams düs­ter. „Die freie Strah­lung kann ihn er­wi­scht ha­ben, die Schwe­re­lo­sig­keit des frei­en Fal­les, ir­gend et­was. Wir kön­nen nur hof­fen, daß die Au­to­ma­tik das Schiff wie­der zu­rück­bringt.“


  „Er ist nicht tot“, be­harr­te Co­main wild. „Er kann nicht tot sein. Er …“ Er brach ab, und sei­ne Au­gen wei­te­ten sich hin­ter den di­cken Lin­sen, als ein Ge­räusch aus dem sum­men­den Ra­dio kam.


  „Co­main … Hier Curt … ich wer­de … ant­wor­ten.“


  „Curt!“ Die Hän­de des schlan­ken Man­nes zit­ter­ten, wäh­rend er das Ra­dio schär­fer ein­stell­te. „Sprich et­was, Mann! Bist du in Ord­nung?“


  „Ich …“ Das Ra­dio zit­ter­te durch ei­ne plötz­li­che kos­mi­sche Stö­rung, und ab­rupt fes­tig­te sich die dün­ne Stim­me, schi­en an Kraft zu ge­win­nen, und dann war es, als wenn der Spre­cher in dem­sel­ben Raum wä­re wie die an­ge­spannt zu­hö­ren­den Män­ner.


  „Co­main! Mensch, tut das gut, dei­ne Stim­me zu hö­ren.“


  „Die Be­schleu­ni­gung hat einen Draht ver­bo­gen und das Ra­dio aus dem Gleich­ge­wicht ge­bracht. Dies oder die Strah­lung hier drau­ßen ha­ben die Ka­pa­zi­tät ei­ner Spu­le ver­än­dert. Ich konn­te dich hö­ren, aber es schi­en nicht, als ob du mich hö­ren konn­test.“


  „Stimmt.“ Co­main drück­te die Tas­ten von drei Ton­band­ge­rä­ten und lang­te nach ei­nem No­tiz­block. „Gib es mir durch, Curt. Du sag­test, du wä­rest krank, Bist du es?“


  „Ja. Nichts all­zu Ge­fähr­li­ches – hof­fe ich. Der freie Fall ist kein Pick­nick, Co­main. Zu­erst war es gar nicht so schlimm. Aber kurz dar­auf fühl­te ich, wie sich mein Ma­gen in Kno­ten zu­sam­men­band.“


  „Übel­keit.“ Co­main mach­te sich ei­ne schnel­le No­tiz. „Sprich wei­ter, Curt.“


  „Ich blu­te aus Na­se und Oh­ren. Die Blut­zel­len sind wäh­rend des Star­tes auf­ge­ris­sen.“


  „Wir las­sen den Arzt ho­len. Wie funk­tio­niert das Schiff?“


  „Die Vi­bra­ti­on macht sich im­mer noch be­merk­bar.“


  „Vi­bra­ti­on!“ Co­main blick­te zu Adams. „Wie kommt das? Die Ra­ke­ten sind fast drei Stun­den au­ßer Be­trieb.“


  „Ich weiß das. Ich bin in ei­nem ge­schlos­se­nen Sys­tem, denkt dar­an. Hier oben ist kei­ne Luft, die die Vi­bra­ti­on dämp­fen könn­te. Mit der Zeit wird sie wohl auf­hö­ren, aber es wird die In­stru­men­te be­ein­flus­sen.“


  „Das dürf­te nicht sein.“ Co­main mach­te ei­ne schnel­le No­tiz auf sei­nem Blatt. „Wie ist die Strah­lung?“


  „Der Gei­ger­zäh­ler ist ganz im ro­ten Feld. Kos­mi­sche Strah­len na­tür­lich und, wie ich glau­be, auch ei­ne Men­ge Gam­ma­par­ti­kel­chen.“ Curt mach­te ei­ne Pau­se. „Ich hof­fe, daß ich nicht blind wer­de.“


  „Das wirst du nicht“, sag­te Co­main mit falscher Über­zeu­gung. Er wand sich in sei­nem Ses­sel, als der al­te Arzt den Raum be­trat, und wies ihn zum Ra­dio. „Curt ist krank“, sag­te er ru­hig. „Der freie Fall macht sei­nem Ma­gen zu schaf­fen. Au­ßer­dem blu­tet er.“


  „Ich wer­de mit ihm spre­chen. – Hal­lo, Curt, ich hö­re, daß du ein biß­chen Är­ger hast.“


  „Hal­lo, Dok­tor. Kön­nen Sie mir et­was vor­schla­gen, wie ich mei­ne Där­me auf­kno­ten kann?“


  „Tut mir leid, Curt, aber das wirst du wohl aus­ha­ken müs­sen. Die Gleich­ge­wicht hal­ten­den Kanä­le in dei­nem in­ne­ren Ohr sind aus dem Gleich­ge­wicht und oh­ne ei­ne kon­stan­te Schwer­kraft, die ih­nen sagt, wel­che Rich­tung ‚un­ten’ ist. Dein Geist weiß, daß du nicht fällst, aber dein Kör­per weiß es nicht. Du kannst ihn nicht da­für ver­ant­wort­lich ma­chen, schließ­lich ist der Kör­per nur ein Re­flex­me­cha­nis­mus, der nur auf ei­ne be­stimm­te Art und Wei­se auf äu­ßer­li­che Rei­ze rea­gie­ren kann. So­bald du ihn da­von über­zeu­gen kannst, daß al­les in Ord­nung ist, wirst du dein Übel­sein los­wer­den.“


  „Dan­ke schön, Dok­tor“, sag­te Curt tro­cken. „Sie sind mir ei­ne große Hil­fe. Und was sa­gen Sie zur Blu­tung?“


  „Kein Grund zur Auf­re­gung. Du hast dir ei­ni­ge Blut­zel­len auf der Ober­flä­che zer­ris­sen und wirst et­was Blut ver­lie­ren. Es wird recht­zei­tig auf­hö­ren, denn dein Blut hat trotz al­lem noch die Mög­lich­keit, zu ge­rin­nen. Du wirst nicht ver­blu­ten, falls du Angst da­vor ge­habt ha­ben soll­test.“


  „Soll ich die grü­ne In­jek­ti­on ge­brau­chen?“


  „Nein. Laß es lie­ber wie es ist, Curt. Schließ­lich hast du ja nicht er­war­tet, daß es ein Pick­nick wird, nicht wahr?“


  „Ge­hen Sie zum Teu­fel“, sag­te Curt, und der Dok­tor schüt­tel­te sei­nen Kopf, als er aus dem Ra­dio das Ge­räusch hör­te, wie Curt sich kräf­tig übergab.


  „Kei­ner von uns kann et­was tun, au­ßer zu war­ten“, sag­te Co­lo­nel Adams und er­hob sich mü­de aus sei­nem Ses­sel, „Co­main, Sie blei­ben am Ra­dio und ver­su­chen, daß Ross­lyn un­ent­wegt auf das Ton­band spricht. Ihr an­de­ren macht, daß Ihr hier ’raus­kommt. Ich ge­he mich ein we­nig hin­le­gen.“


  Co­main saß mit an­ge­streng­ten Ge­sichts­zü­gen vor dem Sen­der und lausch­te auf die Stim­me ei­nes Man­nes, der von dort sprach, wo noch nie­mals ein Mensch ge­we­sen war.


  „Das hier ist die Höl­le, Co­main. Es ist wie ei­ne See­krank­heit, nur tau­send­mal stär­ker. Ein fürch­ter­li­ches Schwin­del­ge­fühl und Übel­sein. Wir müs­sen un­be­dingt et­was da­ge­gen bei künf­ti­gen Flü­gen tun.“


  „Wie sieht es da drau­ßen aus, Curt?“


  „Herr­lich!“ Selbst über die Übel­keit hin­weg konn­te. Co­main fast die Be­geis­te­rung in der Stim­me sei­nes Freun­des hö­ren.


  „Wie fühlst du dich, Curt? Ich mei­ne in­ner­lich?“


  „Mei­ne Tem­pe­ra­tur ist ge­stie­gen. Neun­und­drei­ßig Grad, Puls fünf­und­neun­zig. Au­ßer­dem schwit­ze ich schon die gan­ze Zeit seit dem Start, und mei­ne Haut juckt et­was.“


  „Schlimm?“


  „Nein. Ich glau­be, es ist nur ei­ne Ner­ven­re­ak­ti­on auf den Start. Ich konn­te einen Schmerz in mei­nen Kno­chen fest­stel­len. Auch mei­ne Mus­keln tun et­was weh. Ha­be mir wahr­schein­lich ein paar Seh­nen ge­zerrt. Ko­misch. Ich bin mü­de. Ich glau­be, ich wer­de wohl ein Weil­chen schla­fen.“


  „Curt! Bist du ver­rückt, bei all den vie­len An­tischlaf­mit­teln, die man dir beim Start ge­ge­ben hat, kannst du nicht mü­de sein. Geht es dir nicht gut, Curt?“


  „Doch, doch. Ich bin nur ein biß­chen schläf­rig.“


  „Bleib wach, Curt. Sprich wei­ter.“


  „Ich kann nicht. Ich bin zu mü­de … mü­de … mü­de …“


  „Curt!“ Has­tig jus­tier­te Co­main die Kon­trol­len und gab noch mehr Strom in den Sen­der. „Ant­wor­te mir, Curt! Curt!“


  Schwei­gen. Nichts als das Sum­men des Sen­ders und das ent­fern­te Knacken der sta­ti­schen Stö­run­gen wa­ren zu hö­ren. Lan­ge Zeit spä­ter gab sich Co­main ge­schla­gen. Er drück­te auf einen Knopf und war­te­te, bis ein Mann in Uni­form her­ein­kam und ihn ab­lös­te. Dann ging er mü­de aus dem Zim­mer.


  Lau­te Be­feh­le und schar­fe Kom­man­dos weck­ten ihn auf. Co­lo­nel Adams pack­te ihn an der Schul­ter und schüt­tel­te ihn.


  „Co­main! Mann, wa­chen Sie auf. Wir brau­chen Sie am Sen­der. Schnell!“


  „Ist et­was nicht in Ord­nung?“ Pa­ni­scher Schre­cken durch­fuhr ihn, und sei­ne Hän­de zit­ter­ten, als er nach sei­nen Klei­dern griff. Adams nick­te.


  „Ja. Ross­lyn hat sich ge­ra­de nach mehr als zwölf­stün­di­gem Schwei­gen ge­mel­det, und ich ma­che mir Sor­ge.“


  „Was stimmt denn nicht?“


  „Ich er­zäh­le es Ih­nen auf dem Weg.“


  Ge­mein­sam schrit­ten sie in die lang­sam her­auf­kom­men­de Nacht.


  „Das Schiff fliegt nicht plan­mä­ßig“, sag­te Adams ru­hig. „Die Ob­ser­va­to­ri­en be­rich­ten, daß es sich zu schnell be­wegt, daß es, ob­wohl es in das Schwe­re­feld des Mon­des kom­men wird, nicht ei­ne Kreis­bahn um den Sa­tel­li­ten be­schrei­ben, son­dern le­dig­lich von sei­ner ge­ra­den Bahn ab­ge­lenkt wer­den wird. Ir­gend et­was stimmt mit der Au­to­ma­tik nicht, Co­main. Das ist of­fen­sicht­lich. Wenn Ross­lyn jetzt das Schiff nicht mit sei­nen Hän­den be­die­nen kann, wird er di­rekt in den Raum schie­ßen.“


  „Ja“, sag­te der dün­ne Mann ton­los, „ich weiß es.“ Er war froh, als sie end­lich in die über­füll­te Sen­de­ba­ra­cke ka­men.


  „Et­was Neu­es?“ Als der Mann sei­nen Kopf schüt­tel­te, riß Co­main ihn bei­sei­te und kor­ri­gier­te mit zit­tern­den Hän­den den Richt­strahl des Sen­ders.


  „Curt! Hier Co­main. Ant­wor­te bit­te. Curt. Kannst du mich hö­ren?“


  „Ja.“


  „Gut. Nun paß auf, Curt. Paß gut auf! Ir­gend et­was stimmt nicht mit dem Schiff. Du fliegst zu schnell. Du mußt es jetzt selbst be­die­nen. Ver­stehst du mich?“


  „Ich ver­ste­he.“


  „Gut. Fol­gen­des mußt du tun: Dre­he das Haupt­gy­ro­skop, bis du um­ge­kehr­te Po­si­tio­nen im Raum hast und die Strahl­dü­sen in Flug­rich­tung zei­gen. Wenn du das ge­tan hast, laß sie ge­nau zehn Se­kun­den feu­ern. Nicht mehr. Ver­stan­den?“


  „Ja.“ Curt lach­te, und die Span­nung der in dem Raum war­ten­den Män­ner ließ et­was nach. „Sprich doch nicht so ernst, Co­main. Ich wer­de dir dein Schiff schon wie­der zu­rück­brin­gen.“


  „Du hast ei­ne Stun­de Zeit, Curt. Ei­ne Stun­de, in der du die Ge­schwin­dig­keit des Schif­fes her­ab­min­dern und es auf die ge­plan­te Fahrt brin­gen mußt. Da­nach wirst du für uns hin­ter dem Mond ver­schwun­den sein, und wir kön­nen nicht mehr mit dir spre­chen. Au­ßer­dem, und das ist sehr wich­tig, hat das Schiff nicht ge­nü­gend Treib­stoff, um oh­ne die Hil­fe des Schwe­re­fel­des des Mon­des einen Bo­gen zu be­schrei­ben, die Ge­schwin­dig­keit her­un­ter­zu­set­zen und zu­rück­zu­keh­ren. Ar­bei­te schnell, Curt. Ar­bei­te schnell.“


  „Ich bin schon da­bei“, sag­te der Pi­lot grim­mig.


  Sie war­te­ten, wäh­rend der schma­le Zei­ger des Chro­no­me­ters lang­sam auf Null kroch. Sie schwitz­ten Blut, wäh­rend ei­ne Vier­tel­mil­li­on Mei­len ent­fernt ein Mann um sein Le­ben kämpf­te.


  „Die Ra­ke­ten wol­len nicht feu­ern!“


  Co­main zuck­te zu­sam­men, als er den er­staun­ten Fluch von Curt hör­te.


  „Die Tur­bi­nen! Sie wol­len nicht rea­gie­ren, Co­main!“


  „Ru­hig!“ Der schma­le Mann biß sich auf die Lip­pen, als er auf den Se­kun­den­zei­ger des Chro­no­me­ters blick­te. „Es ist mög­lich, daß ein lo­cke­rer Draht beim Start ab­ge­ris­sen ist. Prü­fe die Kon­tak­te.“


  Wie­der War­ten. In stei­gen­der Span­nung sa­ßen und stan­den sie, wäh­rend der Sen­der den keu­chen­den Atem ei­nes Man­nes wie­der­gab, der un­ter un­mög­li­chen Um­stän­den an ei­ner Not­re­pa­ra­tur ar­bei­te­te.


  „Kon­tak­te über­prüft, aber es hat noch im­mer kei­nen Sinn, ver­dammt noch mal.“


  „War­te!“ Co­main blick­te zu Adams. „Curt. Jetzt kannst du nur noch ei­nes tun: öff­ne die Lu­ke und be­die­ne das Ab­feue­rungs­re­lais mit der Hand. Kannst du das tun?“


  „Ich kann es ver­su­chen“, sag­te der Pi­lot grim­mig. „Wird die Au­to­ma­tik nicht zum rich­ti­gen Zeit­punkt ein­set­zen?“


  „Ja, aber dann wird es zu spät sein. Du hast nur noch fünf­zehn Mi­nu­ten, be­vor du hin­ter dem Mond ver­schwin­dest. Die Au­to­ma­tik ist auf Zeit und nicht auf Ent­fer­nung ein­ge­stellt, und es dau­ert noch ei­ni­ge Stun­den, ehe sie zu feu­ern be­ginnt. Die ein­zi­ge Chan­ce, die du hast, be­steht dar­in, die Ra­ke­te mit der Hand zum Ar­bei­ten zu brin­gen, und das muß in den nächs­ten drei­ßig Mi­nu­ten ge­sche­hen sein.“


  „Ich ver­ste­he. Ich ar­bei­te jetzt an der Lu­ke.“


  Über den Sen­der hör­te man das an­ge­streng­te Ein- und Aus­at­men des Pi­lo­ten und das schwa­che Ge­räusch von Me­tall auf Me­tall. Im Geis­te folg­te Co­main den Be­we­gun­gen sei­nes Freun­des. Zu­erst die dün­ne Me­tal­lu­ke, die den Raum ab­schloß. Sie war mit Schnap­pern be­fes­tigt, und es wür­de nicht lan­ge dau­ern, sie zu öff­nen. Ein ble­cher­ner Klang, und er wuß­te, daß sie bei­sei­te ge­wor­fen war. Dann kam die keu­chen­de Stim­me Curts aus dem Laut­spre­cher.


  „Da ist die Lei­tung zu den Feu­er­re­lais. Wel­che Dräh­te? Wel­che Dräh­te?“


  „Die ro­ten“, schnapp­te Co­main. „Kannst du mich ver­ste­hen, Curt? Ver­fol­ge die ro­ten.“


  „Die Lu­ke ist zu eng.“ Curts Stim­me hall­te durch den Raum. „Ich kann nicht tief ge­nug hin­un­ter­ge­lan­gen, um das Re­lais zu er­rei­chen.“


  „Dein G-An­zug. Zieh ihn aus.“


  „So. Der An­zug ist aus. Nun an die Ar­beit. Ich hal­te mich mit ei­nem Fuß am Ses­sel fest. Ich fas­se die Kan­te der Lu­ke. Ich streck­te mich nach un­ten, stre­cke …“ Sei­ne Stim­me klang be­wegt, und hef­ti­ges Stöh­nen und Keu­chen kam aus dem Laut­spre­cher. Co­main blick­te auf sei­ne Chro­no­me­ter, und auf sei­nem blas­sen Ge­sicht stand der Schweiß.


  „Be­ei­le dich, Curt. Ei­le!“


  „Ich hab’s.“ Co­main seufz­te vor Er­leich­te­rung, als er das Tri­um­phie­ren in der Stim­me des Pi­lo­ten ver­nahm. „Nun drücke die Re­lais nie­der, und …“


  Nichts ge­sch­ah. Kein Don­nern kam aus dem Laut­spre­cher, kein Pul­sie­ren der ar­bei­ten­den Ra­ke­ten­dü­sen, wäh­rend sie die Ge­schwin­dig­keit des fer­nen Ra­ke­ten­schif­fes her­ab­setz­ten, nur Schwei­gen und der keu­chen­de Atem ei­nes ver­zwei­fel­ten Man­nes.


  „Curt. Wir hö­ren nichts. Was ist denn jetzt los?“


  „Was los ist?“ Co­main er­kann­te kaum die Stim­me sei­nes Freun­des. „Ihr dre­cki­gen Nar­ren, ihr habt es bes­ser ge­wußt, nicht wahr! Ihr habt dem Me­tall mehr ge­traut als Fleisch und Blut. Der Teu­fel soll dich ho­len, Co­main. Zur Höl­le mit dir!“


  „Curt! Reiß dich zu­sam­men. Was ist los?“


  „Das Re­lais ist zer­bro­chen. Das Me­tall ist in mei­ner Hand wie ein Stück Glas zer­brö­ckelt.“


  „Was?“ Co­main starr­te auf Adams, und noch wäh­rend er die Fra­ge auf sei­nem Ge­sicht sah, wuß­te er, was ge­sche­hen war. Die Vi­bra­ti­on des Schif­fes hat­te die Struk­tur des Me­tall­re­lais ver­än­dert. Es war kris­tal­li­siert, war brü­chig ge­wor­den und durch die Vi­bra­ti­on und die Strah­lung zer­fal­len. Die Mög­lich­kei­ten wa­ren 1:1000, und sie hat­ten nicht ein­mal dar­an ge­dacht, aber der Fall war ein­ge­tre­ten. Und jetzt …


  „Curt.“ Co­main wisch­te sich den Schweiß von der Stirn. „Du mußt hin­ter das Re­lais ge­lan­gen. Laß dich noch wei­ter durch die Lu­ke nach un­ten und ver­bin­de die bei­den Dräh­te mit der Hand. Kannst du das tun, Curt? Curt, ant­wor­te mir.“


  „Ich hö­re dich, Co­main. Ich wer­de es ver­su­chen und tun, was du sagst, aber mein Kopf fühlt sich so ko­misch an.“


  Plötz­li­che Stil­le trat ein. Fie­ber­haft ar­bei­te­te Co­main an den Kon­trol­len, jus­tier­te die Stär­ke und ver­än­der­te die Fas­sung der Ver­niers­ka­la mit ra­schen Grif­fen. Noch wäh­rend er es tat, wuß­te er, daß es ver­schwen­de­te Zeit war.


  Das Schiff war hin­ter dem Mond ver­schwun­den.


  Co­main saß vor dem Sen­der und fühl­te die Au­gen der Män­ner auf sei­nem Rücken bren­nen. Er ver­fluch­te sich wohl zum tau­sends­ten­mal, daß er nicht an das Un­vor­her­ge­se­he­ne ge­dacht hat­te. Ihm wur­de im­mer schlech­ter. Er hat­te das Schiff kon­stru­iert, und viel­leicht hat­te er un­be­wußt da­zu ge­neigt, den mensch­li­chen Fak­tor et­was zu ver­nach­läs­si­gen. Er hat­te sich zu sehr auf die Ma­schi­nen ver­las­sen, auf Din­ge aus Me­tall, Plas­tik, Draht und Kris­tall. Er hat­te mit dem Ge­dan­ken an ein au­to­ma­ti­sches Schiff ge­spielt, des­sen Pi­lot mehr oder we­ni­ger ein Pas­sa­gier war, statt ihn, wie es hät­te sein sol­len, als die Haupt­sa­che an­zu­se­hen.


  Da­durch konn­te er viel­leicht schuld an dem Tod sei­nes Freun­des wer­den.


  „Wir hät­ten das, was ge­sche­hen ist, vor­aus­se­hen müs­sen“, sag­te Co­main lei­se. „Ei­ne Ma­schi­ne hät­te das tun kön­nen, aber wir sind kei­ne Ma­schi­nen. Wie hät­ten wir er­ra­ten sol­len, daß die Vi­bra­ti­on beim Start das Re­lais ver­än­dern wür­de? Wir ha­ben das nicht als Fak­tum er­kannt. Wenn wir einen Kal­ku­la­tor ge­habt hätten, ei­ne Ma­schi­ne, die in der La­ge ist, je­de nur mög­li­che Tat­sa­che in Er­wä­gung zu zie­hen, dann hät­ten wir es ge­wußt.“


  „Ich ver­ste­he Sie nicht.“ Adams run­zel­te sei­ne Au­gen­brau­en. „Wo­von spre­chen Sie, Co­main?“


  „Ich neh­me an, daß Sie schon von Ein­ac ge­hört ha­ben? Sie wis­sen doch, daß es große Elek­tro­nen­rech­ner gibt, die in der La­ge sind, ei­ne Rei­he von Tat­sa­chen auf­zu­neh­men und bei die­sen das vor­aus­sicht­li­che Ge­sche­hen vor­her­zu­sa­gen. Wenn wir so ei­ne Ma­schi­ne ge­habt hät­ten, ei­ne, die groß ge­nug ist, um al­le in Fra­ge kom­men­den Fak­to­ren auf­zu­neh­men, dann hät­ten wir sa­gen kön­nen, wie groß die Chan­ce für Curt ge­we­sen wä­re, die Fahrt zu über­le­ben. Wir hät­ten al­le er­denk­li­chen Mög­lich­kei­ten in der Ma­schi­ne spei­chern kön­nen, um den höchs­ten Wahr­schein­lich­keits­fak­tor zu er­rech­nen, und wir hät­ten im vor­aus ge­wußt, was ge­sche­hen wür­de.“


  „Was schla­gen Sie al­so vor? Daß wir kei­ne Raum­schif­fe mehr bau­en, bis die Ma­schi­ne, die bis jetzt in Ih­rem Geist exis­tiert, ge­baut wor­den ist?“ Adams lä­chel­te hu­mor­los.


  Co­main glaub­te wirk­lich an ei­ne sol­che Ma­schi­ne. Es wä­re al­les so ein­fach, wenn es so ei­ne Ma­schi­ne ge­ben wür­de, wie er sie be­schrie­ben hat­te. Dann könn­te man, wenn im­mer ein neu­es Pro­blem sich er­ge­ben wür­de, den ge­nau­en Pro­zent­satz der Wahr­schein­lich­keit her­aus­fin­den und da­nach han­deln. Dann wür­de es kei­ne ver­geu­de­te Zeit mehr ge­ben, denn das Er­geb­nis ei­nes Ex­pe­ri­men­tes wür­de ge­fun­den wer­den kön­nen, oh­ne daß das Ex­pe­ri­ment über­haupt statt­zu­fin­den brauch­te. Die Ma­schi­ne wür­de al­les wis­sen, was wis­sens­wert wä­re. Sie wür­de in der La­ge sein, das Wis­sen gan­zer Zeit­al­ter in sich auf­zu­neh­men, wür­de die­ses Wis­sen er­for­schen und auf Grund die­ser In­for­ma­tio­nen neue Schlüs­se zie­hen und un­ver­meid­ba­re Er­eig­nis­se vor­her­sa­gen kön­nen.


  Die­se Ma­schi­ne wür­de wie ein Ora­kel sein. Sie wür­de al­ler Furcht ein En­de set­zen. Sie wür­de al­le Sack­gas­sen und wert­lo­sen Rich­tun­gen der For­schung un­ter­bin­den. Sie wür­de al­le Men­schen für im­mer frei ma­chen von der har­ten Not­wen­dig­keit, ihr Le­ben lang stu­die­ren Zu müs­sen, so daß sie vor ih­rem Tod nur ei­ne neue Tat­sa­che dem der­zei­ti­gen Wis­sen hin­zu­fü­gen könn­ten.


  Das Räus­pern ei­ner der Män­ner riß ihn aus sei­nen Träu­men in die Ge­gen­wart zu­rück.


  „Fünf Mi­nu­ten, be­vor das Schiff wie­der sicht­bar wird.“


  „Rich­ten Sie die Peil­an­ten­ne auf den Punkt, wo es auf­tau­chen wird“, rief Adams. „Wir ha­ben nur kur­ze Zeit zur Ver­fü­gung, bis es aus un­se­rer Reich­wei­te ist.“


  Co­main nick­te und stell­te die Ma­schi­ne nach den Da­ten des Ob­ser­va­to­ri­ums ein.


  An­ge­spannt war­te­ten sie dar­auf, daß der Sen­der sich wie­der be­merk­bar mach­te.


  Drei Mi­nu­ten.


  Zwei Mi­nu­ten.


  Ei­ne Mi­nu­te.


  Jetzt. Je­der­mann starr­te auf den schwar­zen Laut­spre­cher. Co­main lehn­te sich vor und räus­per­te sich.


  „Curt! Hier Co­main. Kannst du mich hö­ren?“


  Schwei­gen und das an­dau­ern­de Pfei­fen des Leit­strahls.


  „Curt! Mel­de dich, Curt. Ant­wor­te! Ant­wor­te!“


  Ein Kra­chen. Ein sta­ti­sches Sur­ren, dann hör­te man die schwa­che Stim­me ei­nes Man­nes an der äu­ßers­ten Emp­fangs­reich­wei­te des Sen­ders.


  „Co­main. Dem Him­mel sei Dank, daß du ge­war­tet hast.“


  „Hast du es ge­schafft?“ Er wuß­te, daß das, was er ge­sagt hat­te, Un­sinn war, aber es fiel ihm nichts an­de­res ein.


  „Ge­schafft?“ Es war nicht an­ge­nehm, das dar­auf fol­gen­de La­chen zu hö­ren. „Ich hät­te es schaf­fen kön­nen, ja­wohl. Wenn ich ei­ne Bom­be ge­habt hät­te, hät­te ich es ge­schafft. Du und dei­ne ver­damm­ten Ma­schi­nen!“


  „Was ist ge­sche­hen, Curt? Was ist ge­sche­hen?“


  „Ich konn­te nicht ’ran­kom­men, das ist ge­sche­hen. Ich ver­such­te an die Feu­er-Steue­rung hin­un­ter­zu­ge­lan­gen. Ich konn­te sie ge­nau hin­ter mei­nen Fin­gern se­hen, aber ich konn­te nicht weit ge­nug hin­un­ter­ge­lan­gen. Ich ha­be den G-An­zug aus­ge­zo­gen. Ich ha­be mein Un­ter­zeug aus­ge­zo­gen, al­les oh­ne Er­folg. Ich konn­te es nicht schaf­fen. Co­main. Ein Zen­ti­me­ter Un­ter­schied in der Brei­te der Lu­ke hät­te ge­nügt. Drei Zen­ti­me­ter Un­ter­schied in der La­ge des Re­lais hät­ten ge­reicht. Ein ein­fa­ches Werk­zeug, und ich hät­te den An­trieb ab­feu­ern kön­nen. Aber ich hat­te es nicht, Co­main, ich hat­te es nicht. Hast du schon ein­mal ver­sucht, Draht auf­zu­wi­ckeln und dann mit den Ze­hen zu ver­bin­den, Co­main? Ich ha­be es ge­tan. Ich ha­be mir die Nä­gel bei­der Fü­ße aus­ge­ris­sen, aber es war zweck­los. Du hast dei­ne Dräh­te gut aus­ge­wählt. Man wür­de ein Mes­ser brau­chen, um durch die Iso­lie­rung zu ge­lan­gen, und ich hat­te kein Mes­ser. Ich hat­te nichts au­ßer mei­nen Zäh­nen.“ Curt lach­te wie­der.


  „Curt.“ Co­main biß sich auf die Lip­pen, bis ihm das Blut am Kinn her­un­ter­floß.


  „Curt – es tut mir leid.“


  „Leid? Warum, Co­main? Weil ich an dei­ner Stel­le st­er­be? Sei mei­net­we­gen nicht trau­rig. Paß nur auf, daß man mei­nen Na­men in den Ge­schichts­bü­chern rich­tig schreibt. Auf Wie­der­se­hen, Co­main. Wenn nur die Lu­ke et­was brei­ter ge­we­sen wä­re, nur einen hal­b­en Zen­ti­me­ter.“ Co­main run­zel­te die Stirn, wäh­rend er auf die erster­ben­de Stim­me lausch­te. „Den­ke an mei­nen Na­men, bit­te. Du weißt, wie man ihn buch­sta­biert? Ross­lyn. R … o … s … s …“


  Der Laut­spre­cher krach­te. Ein wil­des Aus­bre­chen von Lärm, Don­nern, Pul­sie­ren, und dann, als ob die Ver­bin­dung plötz­lich ab­ge­ris­sen wä­re, plötz­lich Stil­le, bis auf das lee­re Pfei­fen des Leit­stahls.


  „Die Au­to­ma­tik“, flüs­te­re Co­main krank. „Sie hat im rich­ti­gen Zeit­punkt ge­zün­det.“


  „Dann ist er ge­ret­tet?“ Adams starr­te auf den schlan­ken Mann, und der Schweiß stand in Per­len auf sei­nem Ge­sicht. Co­main schüt­tel­te sei­nen Kopf.


  „Nein. Der Feu­er­stoß kam zu spät. Wahr­schein­lich hat die Über­be­an­spru­chung die Hül­le zer­fetzt. Wenn das Me­tall­re­lais kris­tal­li­siert ist, sind die an­de­ren Tei­le zwangs­läu­fig ge­nau­so er­mü­det. Aber das ist jetzt gleich­gül­tig.“


  „Dann ist er al­so tot?“


  „Viel­leicht. Aber was hat das jetzt schon zu be­deu­ten? Wenn die Hül­le nicht ge­ris­sen ist und er durch die ent­wei­chen­de Luft nicht so­fort ge­tö­tet wur­de, muß er trotz­dem ster­ben. Er ist in ei­nem Wrack ein­ge­schlos­sen, mit we­nig Luft, we­nig Was­ser und oh­ne Nah­rung. Wir hat­ten nicht dar­an ge­dacht, daß er auf ei­ner Drei­ta­ge­rei­se Nah­rung brau­chen wür­de. Was auch im­mer ge­schieht, tot oder nicht, wir wer­den ihn nie wie­der­se­hen.“


  Curt war tot.


  Auf schwan­ken­den Fü­ßen ver­ließ Co­main das Zim­mer und tau­mel­te in die Nacht hin­aus.


   


  3. Kapitel


   


  „Mr. Co­main?“


  „Ja?“ Co­main zö­ger­te in der klei­nen Vor­hal­le des Hau­ses, das er be­wohn­te. Den Schlüs­sel in der Hand, be­trach­te­te er sei­nen Be­su­cher. Der Mann lä­chel­te.


  „Kön­nen wir hin­ein­ge­hen?“ Co­main zuck­te mit den Schul­tern und öff­ne­te die Tür.


  In­nen sah das Haus wüst aus. Co­main leb­te al­lein und nur sei­ner Ar­beit. Tech­ni­sche Bü­cher be­deck­ten die Ti­sche, füll­ten Stüh­le und la­gen ver­streut auf dem ver­bli­che­nen Tep­pich um­her. „Was kann ich für Sie tun?“ frag­te Co­main.


  Der Mann lä­chel­te. „Viel­leicht bin ich es, der et­was für Sie tun kann.“ Er zö­ger­te. „Ge­stat­ten Sie mir, daß ich mich vor­stel­le. Mein Na­me ist John Smitt.“


  „Sind Sie Ame­ri­ka­ner?“


  „Nein.“


  „Eng­län­der?“


  „Spielt das ei­ne Rol­le?“


  „Höchst wahr­schein­lich“, sag­te Co­main frei­mü­tig. „Ob­wohl ich nicht mehr für die Re­gie­rung ar­bei­te, fal­le ich den­noch im­mer noch un­ter ih­re Si­cher­heits­maß­nah­men. Ich glau­be, es ist bes­ser, wenn Sie jetzt ge­hen.“ Der Frem­de be­weg­te sich nicht.


  „Sie han­deln vor­ei­lig“, mur­mel­te er, „und falsch. Ich ha­be nicht die Ab­sicht, das in Sie ge­setz­te Ver­trau­en zu miß­brau­chen. Die Grup­pe, die ich ver­tre­te, weiß ei­ne Men­ge über Sie. Man weiß, daß Sie auf dem Ge­biet der Ra­ke­ten be­schäf­tigt wa­ren und es vor fünf Jah­ren ver­las­sen ha­ben. Man weiß fer­ner, daß Sie wahr­schein­lich der größ­te Ex­per­te auf dem Ge­biet der Ky­ber­ne­tik und elek­tro­ni­scher Re­chen­ma­schi­nen sind. Dar­an ist man in­ter­es­siert. Ich bin her­ge­kom­men, um Ih­nen auf die­sem Ge­biet ei­ne Stel­lung an­zu­bie­ten.“


  „Ich ver­ste­he.“ Co­main schau­te auf die Un­ord­nung in sei­nem Zim­mer. „Soll das ein plum­per Ver­such sein, mich zu be­ste­chen? Ich ge­be zu, daß ich nicht mehr für die Re­gie­rung ar­bei­te, und es stimmt, daß ich für kei­nen, au­ßer für mich selbst, ar­bei­te. Aber das soll nicht hei­ßen, daß ich zum Ver­rä­ter für ir­gend­ei­ne frem­de Macht wer­de, die mir einen Job an­bie­tet.“


  „Ha­be ich das Wort ‚Ver­rä­ter’ ge­braucht?“ Smith schüt­tel­te den Kopf. „Ich bin le­dig­lich hier, um Ih­nen ein An­ge­bot zu ma­chen.“


  „Es wä­re ein Ver­bre­chen, an­zu­neh­men“, spru­del­te Co­main her­aus.


  „Ein Pa­tri­ot?“ Smith schau­te ver­wun­dert auf den Wis­sen­schaft­ler. „Nach dem, was man Ih­nen ge­tan hat?“


  „Ich ha­be mei­nen Job ver­lo­ren. Man hat mich aus den For­schungs­la­bo­ra­to­ri­en ge­wor­fen. Na und?“ Co­main ver­such­te nicht, sei­ne Bit­ter­keit zu ver­ber­gen. „Man konn­te es nicht er­tra­gen, daß ich es ab­lehn­te, die al­te, sinn­lo­se Spur auf Be­fehl wei­ter­zu­ver­fol­gen, und als ich ver­such­te, ih­nen zu zei­gen, wo sie un­recht hat­ten, hat man mich hin­aus­ge­wor­fen. Ich wur­de auf die schwar­ze Lis­te ge­setzt.“ Co­main säu­ber­te sei­ne Bril­le. „Ge­ne­ral Elec­tric, du Fonts, Amal­gama­ted Power. Sie al­le lehn­ten mich ab.“ Er lach­te mit un­ter­drück­ter Wut. „Ma­chen Sie einen falschen Schritt, dann sind Sie drau­ßen – für im­mer!“


  „Ich ver­ste­he.“ Smith sah auf die Glut sei­ner Zi­ga­ret­te nie­der. „Und jetzt ar­bei­ten Sie zu Hau­se. Hat­ten Sie Er­folg?“


  „Wie konn­te ich?“ Voll Bit­ter­keit ließ Co­main sei­ne Schul­tern kraft­los sin­ken. „Se­hen Sie sich das Zeug an. Dreck! Ab­fall von den Ge­braucht­wa­ren­ge­schäf­ten. Aus­ran­giert, weil es nicht mehr gut war. Wie kann ich da­von ei­ne, leis­tungs­fä­hi­ge Ma­schi­ne bau­en?“


  „Aber Ih­re Theo­ri­en, ha­ben die Fort­schrit­te ge­macht?“


  „Ein we­nig.“ Be­geis­te­rung er­wärm­te die be­leg­te Stim­me von Co­main, wäh­rend er von sei­nem Traum sprach. „Sie wis­sen na­tür­lich, was ich vor­ha­be?“


  „Ei­ne den­ken­de Ma­schi­ne, nicht wahr? Und ha­ben Sie schon die Lö­sung da­für ge­fun­den?“


  „Noch nicht.“ Der schmäch­ti­ge Mann sah auf die un­or­dent­lich ver­streu­te Aus­rüs­tung, die das gan­ze Par­terre des klei­nen Hau­ses be­deck­te. „Um die Ant­wort zu fin­den, ist es wich­tig, zu den Aus­gangs­punk­ten zu­rück­zu­keh­ren. Was ist ein Ge­dan­ke? Was ist die­se sub­ti­le Sa­che, die einen Men­schen von al­len an­de­ren Tie­ren un­ter­schei­det? Sein Ge­hirn ist zu­min­dest der Struk­tur nach das­sel­be, und die Funk­tio­nen sei­nes Kör­pers sind die glei­chen wie bei ei­nem Tier. Er ist ein Tier, aber – er kann den­ken. Wenn wir her­aus­fin­den, wie­so und warum, dann sind wir auch in der La­ge, wirk­lich den­ken­de Ma­schi­nen her­zu­stel­len. Wir müß­ten ei­ne Ma­schi­ne kon­stru­ie­ren, die Wis­sen spei­chern kann, die die­ses Wis­sen auf­neh­men kann, um ihr ei­ge­nes Wis­sen zu ver­meh­ren, und die dann die­ses ge­sam­mel­te Wis­sen in der best­mög­li­chen Art an­zu­wen­den ver­steht.“


  „Ich fan­ge an, zu ver­ste­hen, wor­auf Sie hin­aus­wol­len“, sag­te der große Mann lang­sam. „Ei­ne Ma­schi­ne kann na­tür­lich nicht ster­ben. Des­halb wür­de es mög­lich sein, un­wahr­schein­lich vie­le Da­ten in ihr zu spei­chern. Wenn sie dann die­se In­for­ma­tio­nen mit­ein­an­der in Be­zie­hung brin­gen könn­te“ – er blick­te auf den schlan­ken Mann – „dann hät­ten wir ei­ne ‚De­us Ma­chi­na’?“


  „Auf ei­ne Art ja, aber es liegt an den Men­schen, zu ver­hin­dern, daß die­se Ma­schi­ne je­mals ein Gott wird. Sie ha­ben recht, wenn Sie von po­ten­ti­el­ler Un­s­terb­lich­keit spre­chen. Es liegt kein Grund da­für vor, warum die Ma­schi­ne kei­ne Mil­lio­nen Jah­re hal­ten soll­te, und in die­ser Zeit könn­te sie Wis­sen spei­chern, neue Tat­sa­chen her­aus­fin­den und all die Pro­ble­me lö­sen, zu de­nen wir ganz ein­fach kei­ne Zeit ha­ben.“


  Er lehn­te die ihm von dem Frem­den an­ge­bo­te­ne Zi­ga­ret­te mit der Hand ab und starr­te voll in­ne­rer Pein auf die Un­ord­nung um ihn her­um. Zeit. Vor fünf Jah­ren hat­te er der Stim­me sei­nes Freun­des ge­lauscht, der in der End­lo­sig­keit des Welt­rau­mes starb, und die­ser Ver­lust war seit­dem ei­ne stän­di­ge Wun­de, die nicht hei­len woll­te.


  Einen Mo­nat lang hat­te er da­mit die Zeit ver­geu­det, daß er un­er­laub­te Nach­for­schun­gen über die Re­ak­ti­on me­tall­fres­sen­der Bak­te­ri­en bei schwe­ren Me­tal­len an­stell­te. Es war ein Kampf mit ei­nem La­bo­ras­sis­ten­ten ge­folgt, ein Kampf, der ihn schwach und krank ge­macht hat­te, durch die phy­si­sche Be­stra­fung ei­ner­seits und den Haß an­de­rer­seits. Die An­ge­le­gen­heit war an die Psy­cho­lo­gen wei­ter­ge­ge­ben wor­den und von dort an den Si­cher­heits­dienst. Man hat­te ihm als ein un­trag­ba­res Ri­si­ko den Zu­tritt zu al­len wich­ti­gen In­for­ma­ti­ons­quel­len ver­wehrt. Das an­de­re war dann au­to­ma­tisch ein­ge­tre­ten.


  „Das ist hart, nicht wahr?“ Smith mach­te ei­ne Ges­te mit sei­ner Zi­ga­ret­te, und Co­main er­kann­te, daß der große Mann sei­nen Ge­dan­ken ge­folgt war. „Ein Ge­nie dürf­te nicht durch klein­li­che Sor­gen und die Bos­haf­tig­keit der Men­schen auf­ge­hal­ten wer­den. Wenn Sie Ih­ren Pre­dik­tor ge­baut ha­ben …“


  „Pre­dik­tor?“ Co­main starr­te auf den großen Mann, und sei­ne Au­gen ver­eng­ten sich hin­ter sei­nen stark­wan­di­gen Bril­len. „Wer hat et­was da­von ge­spro­chen?“


  „Aber Ih­re Ma­schi­ne wird doch ei­ne Vor­her­sa­ge ein­schlie­ßen, nicht wahr?“


  „Viel­leicht.“ Co­main leck­te sich ner­vös über die tro­ckenen Lip­pen. „Ich glau­be, ich ha­be es jetzt bald“, sag­te er ge­dan­ken­voll. „Sie sind be­stimmt nicht an den vol­len Kräf­ten ei­ner den­ken­den Ma­schi­ne in­ter­es­siert. Al­les, was Sie wol­len, ist ein Pre­dik­tor, und ich kann mir vor­stel­len, warum.“


  „Wirk­lich?“


  „Sie brau­chen ihn für den Krieg. Sie brau­chen ihn, um einen Vor­teil an­de­ren Na­tio­nen ge­gen­über zu ha­ben.“


  „Viel­leicht.“ Der große Mann lä­chel­te durch den Rauch sei­ner Zi­ga­ret­te. „Die­se Welt ist hart, mein Freund, und wir müs­sen Rea­lis­ten sein. Es ist bes­ser, wenn Sie Ih­re Ma­schi­ne oh­ne Rück­sicht auf ih­ren künf­ti­gen Ver­wen­dungs­zweck bau­en, als sie über­haupt nicht zu bau­en. Aber – es wird doch ein Pre­dik­tor wer­den, nicht wahr?“


  „Ja­wohl. Die­se Ma­schi­ne wird, wenn sie ge­baut wor­den ist, der bes­te Pre­dik­tor sein, den es gibt.“


  „Wer­den Sie ei­ne Ma­schi­ne für uns bau­en?“ frag­te der Frem­de. – „Ich wer­de mein Land nicht ver­ra­ten.“


  „Ha­be ich Sie dar­um ge­be­ten?“


  „Nein, aber …“


  „Ich, wir bie­ten Ih­nen al­le Vor­aus­set­zun­gen, um Ih­re Ma­schi­ne bau­en zu kön­nen. Ich bit­te Sie ja nicht, Ih­re Stel­lung auf­zu­ge­ben. Ich bit­te Sie noch nicht ein­mal, für uns statt für Ihr Land zu ar­bei­ten. Sie ha­ben kei­ne Ar­beit. Ihr Land braucht we­der Ih­re Ma­schi­ne, noch wird es Ih­nen je­mals die Mög­lich­keit ge­ben, ei­ne sol­che zu bau­en. Wie kön­nen Sie dann zum Ver­rä­ter wer­den, wenn Sie für uns ar­bei­ten? Wir brau­chen Sie und das, was Sie bau­en kön­nen. Es gibt Fra­gen, die Sie nicht be­ant­wor­ten kön­nen, Fra­gen, die aber be­ant­wor­tet wer­den müs­sen. Wie­viel Korn muß an­ge­pflanzt wer­den, um dem Be­völ­ke­rungs­zu­wachs ge­recht zu wer­den? Wo müs­sen Däm­me an­ge­legt wer­den, um ein Ma­xi­mum an Be­wäs­se­rung und Kraft zu be­kom­men? Wo muß die Ent­wick­lung vor­wärts ge­trie­ben wer­den, und warum? Fra­gen, Co­main, die das Le­ben ei­ner Na­ti­on be­tref­fen und in­di­rekt das Wohl­er­ge­hen der gan­zen Welt.“


  „Wie vie­le Flug­zeu­ge braucht man, um wie vie­le Bom­ben zu trans­por­tie­ren?“ Co­main gab sich kei­ne Mü­he, sei­nen Zy­nis­mus zu ver­ber­gen. „Wann Atom­ge­schos­se ab­ge­feu­ert wer­den müs­sen und wo? Wie­viel Ex­plo­siv­kraft not­wen­dig ist, um den Feind zu zer­stö­ren? Wann an­ge­grif­fen wer­den muß, um die größt­mög­li­che Er­folgschan­ce zu ha­ben? Ja, so ein Pre­dik­tor könn­te Ih­re Fra­gen be­ant­wor­ten.“


  „Ich bit­te Sie nicht, für den Krieg zu ar­bei­ten, son­dern für den Frie­den.“


  Der schlan­ke Mann seufz­te. Sei­ne Au­gen schweif­ten über das Ge­rum­pel, das über­all in sei­nem Zim­mer um­her­lag. In ihm stand der bren­nen­de Wunsch, wie­der zu ar­bei­ten, ei­ne rich­ti­ge Aus­rüs­tung in Hän­den zu ha­ben, um sich sei­nem Traum hin­ge­ben zu kön­nen: zu bau­en, zu kon­stru­ie­ren, das sub­ti­le Gleich­ge­wicht des mensch­li­chen Ge­hirns zu er­grün­den und es in un­ver­gäng­li­chem Me­tall und Kris­tall nach­zu­bau­en.


  „Für den Frie­den“, flüs­ter­te er. „Nicht für den Krieg.“


  „Für den Frie­den.“ Der Mann, der sich Smith nann­te, lä­chel­te bei­na­he, aber er wuß­te, daß es klü­ger war, sei­nen Tri­umph zu ver­ber­gen. „Ich ver­spre­che es Ih­nen.“


  „Und un­um­schränk­te Ge­walt über al­le Ma­te­ria­li­en und jeg­li­che Aus­rüs­tung, die ich brau­che?“


  „Ja. Wir ha­ben am Ural ein La­bo­ra­to­ri­um, in dem Sie un­ein­ge­schränk­ter Herr­scher sein wer­den. Wer­den Sie uns hel­fen, Co­main?“


  Zwei­fel stie­gen in Co­main hoch. Einen Mo­ment dach­te er an Ross­lyn und an das, was er ge­sagt und ge­tan ha­ben wür­de. Dann aber er­in­ner­te er sich der nutz­los ver­geu­de­ten Jah­re, wur­de hart und ver­bann­te sei­ne Zwei­fel.


  „Der Pre­dik­tor, die Ma­schi­ne, die ich Ih­nen bau­en soll, wird Zeit in An­spruch neh­men. Ja, sie kann so­gar viel Zeit in An­spruch neh­men.“


  „Es spielt kei­ne Rol­le. Wir ha­ben Zeit. Sa­gen Sie nichts, tun Sie nichts. Ich wer­de al­les ar­ran­gie­ren und mich wie­der mit Ih­nen in Ver­bin­dung set­zen.“


  Da­mit schritt Smith zur Tür und ließ den Wis­sen­schaft­ler al­lein zu­rück.


   


  4. Kapitel


   


  Zehn Mil­lio­nen Mei­len jen­seits des Mars, un­ter­wegs vom As­te­roi­den­gür­tel zu dem Ro­ten Pla­ne­ten, schweb­te ein Raum­schiff am ster­nen­über­sä­ten Him­mel des Welt­rau­mes. Ein klei­nes Et­was, kurz und dick, das Heck mit weit­ge­öff­ne­ten Tur­bi­nen be­sät, schi­en es leb­los und tot, und nur das auf sei­ner ro­tie­ren­den Hül­le re­flek­tier­te Licht der Ster­ne täusch­te Le­ben vor.


  Lars Men­son lag in sei­ner Ko­je und be­trach­te­te miß­mu­tig das glat­te Me­tall über ihm. Ihm ge­gen­über schi­en Jarl Wen­dis wie ei­ne Flie­ge auf der an­de­ren Sei­te des Ab­teils zu hän­gen. Er gähn­te.


  „Wie spät ist es, Lars?“


  Men­son grunz­te. „Zwan­zig Uhr fünf­zehn Mi­nu­ten und sie­ben Se­kun­den. Stan­dard­zeit na­tür­lich. Der Mo­nat ist No­vem­ber und das Jahr, falls du dich da­für in­ter­es­sie­ren soll­test, zwei­tau­send­zwei­hun­dert­und­zehn.“ Er run­zel­te die Stirn. „Warum, zum Teu­fel, willst du die Zeit wis­sen?“


  „Kein Grund.“ Wen­dis gähn­te wie­der. „Ich will nur wis­sen, wann die­se Fahrt zu En­de ist.“


  „Für mich ist sie viel zu schnell zu En­de. Den­ke dar­an, Jarl. Nur noch ei­ne Fahrt, und dann wer­den wir le­bens­läng­lich auf dem Bo­den blei­ben müs­sen. Du weißt, was ge­schieht, wenn wir zu­rück­kom­men. Die Ko­lo­nie wird ge­schlos­sen, und die Ko­lo­nis­ten müs­sen auf die Er­de zu­rück­keh­ren. Wir ha­ben das Ul­ti­ma­tum ja noch kurz vor un­se­rem Start zu hö­ren be­kom­men.“


  „Wir müs­sen ja nicht das tun, was die Ma­tri­ar­chin für rich­tig hält“, warf Wen­dis ru­hig ein.


  „Re­bel­li­on?“ Lars lä­chel­te und schüt­tel­te sei­nen Kopf. „Wir hät­ten nicht die ge­rings­te Aus­sicht auf Er­folg.“


  „Ich spre­che nicht von Re­bel­li­on“, gab Wen­dis zu­rück. „Ich ha­be nicht die Ab­sicht, das Ma­tri­ar­chat zu stür­zen. Aber warum müs­sen wir denn auf die Er­de zu­rück­keh­ren? Uns geht es doch hier ganz gut.“


  Men­son gab sich Mü­he, sei­nen Un­wil­len zu ver­ber­gen. „Du weißt ge­nau, daß wir we­gen des Nach­schubs auf un­se­ren Hei­mat­pla­ne­ten an­ge­wie­sen sind. So­lan­ge die Ko­lo­nie ge­grün­det wur­de, und das sind schon über hun­dert Jah­re, hat sie sich in fast al­len Din­gen auf das ver­las­sen müs­sen, was von der Er­de kam. So­gar un­se­re Nah­rung kam von dort. Wie kön­nen wir uns je­mals selbst ver­sor­gen?“


  „Wir könn­ten es.“ Wen­dis hat­te die Stur­heit ei­nes Fa­na­ti­kers. „Un­ser Was­ser könn­ten wir vom Pol be­kom­men, un­se­re Nah­rung von den He­fe­fäs­sern und das Ma­te­ri­al von den oxy­dier­ten Mi­ne­ra­li­en aus dem Sand. Wir könn­ten Erz ge­win­nen, die ra­dio­ak­ti­ven Ele­men­te her­aus­ho­len. Das ha­ben wir ja lan­ge ge­nug ge­tan. Und da­mit könn­ten wir die Atom­mei­ler in Be­trieb hal­ten, die uns mit Licht und Ener­gie ver­sor­gen. Wir könn­ten so­gar die Raum­schif­fe mit Treib­stoff ver­sor­gen und auf dem As­te­roi­den­gür­tel nach sel­te­nen Me­tal­len su­chen. Ver­dammt, Men­son, du weißt, daß wir das tun kön­nen.“


  „Ich weiß, daß wir es nicht tun kön­nen.“ Lars stütz­te sich auf sei­nen Ell­bo­gen. „Wie die Din­ge im Mo­ment lie­gen, sind wir in be­zug auf die As­te­ro­id­me­tal­le von dem Nach­schub der Er­de ab­hän­gig. Du sprichst da­von, von He­fe zu le­ben. Hast du es schon ein­mal ver­sucht? Na­tür­lich nicht, und wenn du es ge­tan hät­test, wür­dest du nach spä­tes­tens zwei Jah­ren ge­merkt ha­ben, daß du an Vit­amin­man­gel stirbst. Und wie steht es mit Me­di­ka­men­ten, Werk­zeu­gen und Tei­len für die Ma­schi­nen? Nein, Wen­dis. Wir könn­ten auf dem Mars blei­ben, es wä­re ei­ne pri­mi­ti­ve Exis­tenz, und in zwei Ge­ne­ra­tio­nen wä­ren wir aus­ge­stor­ben.“


  „Du willst al­so, daß wir auf die Er­de zu­rück­keh­ren?“


  „Was könn­ten wir an­de­res tun? Ver­ste­he mich bit­te nicht falsch, Wen­dis. Ich möch­te eben­so auf dem Mars blei­ben wie du auch. Er ist mei­ne Hei­mat. aber ich ha­be nicht die Ab­sicht, dort auf ver­lo­re­nem Pos­ten zu ster­ben.“


  Da, plötz­lich gab ein ro­tes Licht sein Warn­si­gnal ab.


  Men­son er­hob sich von der Ko­je und setz­te sich auf den Kon­troll­ses­sel. Er wand­te sich zu dem Ra­dar­schirm und jus­tier­te das Elek­tro-Spek­tro­skop. „Der Kör­per, der den Alarm aus­lös­te, ist ziem­lich groß und sehr lang­sam. Mas­se über fünf­zig Ton­nen. Ge­schwin­dig­keit im Ver­hält­nis zu uns wie 100:10. Viel­leicht ist er hohl. Kön­nen wir ei­ne Spek­tral­ana­ly­se ma­chen?“


  „Da­zu müs­sen wir erst hal­ten und nä­her­ge­hen. Sol­len wir?“


  Men­son run­zel­te die Stirn und sah auf die Steue­rung. „Ich weiß es nicht. Die Chan­ce, daß wir et­was Wert­vol­les er­wi­schen, ist nicht groß, da wir so weit vom As­te­roi­den­gür­tel ent­fernt sind. Wahr­schein­lich ist es nur ei­ne ro­he Mas­se, die zur Son­ne strebt.“


  „Wir könn­ten we­nigs­tens ein­mal se­hen, wor­aus sie be­steht“, schlug Wen­dis vor. „Wir ha­ben ge­nü­gend Platz und kön­nen al­les ge­brau­chen, was wir er­wi­schen kön­nen.“


  „Das be­deu­tet frei­er Fall.“ Men­son zö­ger­te, wäh­rend sei­ne Hän­de auf der Steue­rung la­gen. „Kannst du es aus­hal­ten?“


  „Ich ha­be es schon öf­ter aus­ge­hal­ten und kann es wie­der. Se­hen wir mal nach, was es ist, Lars. Viel­leicht ha­ben wir Glück. Wir kön­nen Geld ge­brau­chen.“ Er räus­per­te sich är­ger­lich. „Wir wer­den es wahr­schein­lich auf der Er­de brau­chen.“


  „Stimmt.“ Men­son warf einen Blick auf die In­stru­men­te und leg­te einen He­bel ’run­ter. Ein Ge­räusch be­gann durch das gan­ze Schiff zu lau­fen, das dump­fe Dröh­nen der fer­nen Ra­ke­ten, aber so all­mäh­lich, daß kei­ner von ih­nen den ge­rings­ten An­druck oder ei­ne An­stren­gung be­merk­te, wäh­rend das Ro­tie­ren im Schiff erstarb.


  Mit dem Auf­hö­ren der Ro­ta­ti­on er­losch das künst­li­che Schwe­re­feld, und der freie Fall er­griff sie. Wen­dis würg­te. Sein schma­les Ge­sicht war lei­chen­blaß. Er preß­te die Lip­pen zu­sam­men, wäh­rend er durch das Spek­tro­skop sah.


  „Geh noch nä­her her­an“, sag­te er. „Ich kann nichts se­hen.“ Men­son nick­te, und wäh­rend er den Ra­dar­de­tek­tor im Au­ge be­hielt, flo­gen sei­ne Hän­de über die Knöp­fe der An­trieb­s­ag­gre­ga­te. Flam­men­stö­ße schos­sen aus den Tur­bi­nen. In dem klei­nen Bull­au­ge, das die di­rek­te Sicht nach drau­ßen frei­gab, hob sich ein un­för­mi­ger, schwar­zer Kör­per ge­gen den Ster­nen­him­mel ab.


  „Das ist es. Kannst du ei­ne Spek­tral­ana­ly­se ma­chen?“


  „Der Kör­per hat kei­ne Hit­ze.“ Wen­dis schüt­tel­te den Kopf. „Ich wer­de ihn mit ei­ner Ra­ke­te auf­wär­men müs­sen.“


  „Dann be­ei­le dich. Ich ha­be kei­ne Lust, dem frei­en Fall län­ger als un­be­dingt not­wen­dig aus­ge­setzt zu sein.“


  Das Mün­dungs­feu­er blitz­te auf, und ei­ne klei­ne Ra­ke­te steu­er­te auf das omi­nöse Et­was zu.


  Sie traf und ex­plo­dier­te mit ei­ner grel­leuch­ten­den Wol­ke. Nach­denk­lich blick­te Wen­dis auf die far­bi­gen Li­ni­en sei­nes Spek­tro­skops.


  „Kann man et­was da­mit an­fan­gen?“


  „Das kann ich nicht sa­gen“, sag­te Wen­dis lang­sam. „Die Ana­ly­se zeigt Spu­ren von Ei­sen, et­was Kup­fer, et­was Wolf­ram und ei­ne Men­ge Be­ryl­li­um. Ir­gend­wie na­tür­lich. Es macht zu sehr den Ein­druck ei­ner Le­gie­rung.“


  „Was soll das hei­ßen? Fünf­zig Ton­nen Be­ryl­li­um sind es wert, daß man sie mit­nimmt. Zieh dei­nen An­zug an und ho­le es bei.“


  Wen­dis nick­te und zwäng­te sich in den Raum­an­zug. Ehe er sei­nen Helm schloß, kon­trol­lier­te er noch ein­mal die Ar­ma­tu­ren auf sei­nem Gür­tel.


  Das Zi­schen der Luft­schleu­se hall­te durch das gan­ze Schiff.


  „Ich bin jetzt drau­ßen.“ Wen­dis Stim­me kam klar und deut­lich über die Sprech­an­la­ge. „Das Ob­jekt ist un­ge­fähr fünf Mei­len von mir ent­fernt. Ich neh­me die Schul­ter­dü­sen für den Weg.“


  Ein schwa­ches Kra­chen der Sen­der zeig­te an, daß die Dü­sen an sei­nen Schul­tern in Be­trieb wa­ren. Durch das Bull­au­ge konn­te man zwei dün­ne Feu­er­strei­fen ge­gen das schwar­ze Nichts aus­ma­chen.


  „Siehst du et­was?“


  „Noch nicht. Ich …“ Men­son hör­te einen er­staun­ten Pfiff. „Lars, das ist kein Me­te­or. Der Um­riß ist zu eben­mä­ßig.“


  „Was ist es denn dann?“


  „Ein Raum­schiff!“


  „Was?“ Men­son lehn­te sich wei­ter über den Laut­spre­cher. „Bist du dir si­cher?“


  „Denkst du, ich weiß nicht, wie ein Schiff aus­sieht? Na­tür­lich bin ich mir si­cher.“ Ein dump­fer me­tal­li­scher Klang ließ sich ver­neh­men. „Ich bin ge­ra­de auf der Hül­le ge­lan­det.“


  „Wel­ches Kenn­zei­chen trägt es denn? Ist es ei­nes von uns oder ei­nes vom Ma­tri­ar­chat?“


  „Ich weiß es nicht.“ Wen­dis Stim­me klang ver­wirrt. „Ich kann kei­ner­lei Kenn­zei­chen ent­de­cken. Ich kann noch nicht ein­mal den Schiffs­typ iden­ti­fi­zie­ren, we­nigs­tens ha­be ich noch nie­mals so einen ge­se­hen.“


  „Be­schrei­be es.“


  „Es ist et­wa sech­zig Me­ter lang. Sehr schmal, viel zu schmal, um ein Trans­por­ter zu sein. Sie­ben Tur­bi­nen, aber kei­ne Steu­er­dü­sen. Drei große Leit­flä­chen. Kein An­zei­chen ei­ner Lan­de­ku­fe oder ro­tie­ren­der Dü­se. Die Hül­le ist zer­fetzt.“ Wen­dis schluck­te. „Men­son! Das Ding ist ur­alt!“


  „Bist du ver­rückt? Warum soll es denn alt sein?“


  „Dar­auf weiß ich kei­ne Ant­wort, aber ich weiß, wie sich die Strah­lung nach ei­nem Jahr­hun­dert oder mehr auf das Me­tall aus­wirkt. Die Hül­le ist über und über mit Lö­chern be­sät. Sie ist fast zer­fal­len, und das be­deu­tet, daß das Schiff sehr alt sein muß.“ Wen­dis schluck­te wie­der. „Men­son. Könn­te das das Schiff ei­ner frem­den Ras­se sein?“


  „Ich zweifle dar­an. Nach dei­ner Be­schrei­bung zu ur­tei­len, muß es sich um ei­nes der ers­ten Schif­fe han­deln, mit de­nen man her­u­m­ex­pe­ri­men­tiert hat. Wahr­schein­lich ist es ei­ne Testra­ke­te, die aus ir­gend­ei­nem Grund au­ßer Kurs ge­kom­men ist.“


  „Ich ver­ste­he.“ Wen­dis schi­en ent­täuscht zu sein. „Ich hat­te ge­hofft, daß wir drin­nen ir­gend et­was fin­den wür­den, ir­gend­ei­ne Waf­fe oder ei­ne Ma­schi­ne, die uns ge­gen das Ma­tri­ar­chat ge­hol­fen ha­ben wür­de. Wenn es nur ei­ne der al­ten au­to­ma­ti­schen Ra­ke­ten ist, hat sie nicht viel Wert für uns.“


  „Fünf­zig Ton­nen Be­ryl­li­um sind im­mer wert­voll“, er­in­ner­te ihn Men­son. „Mach die Lei­ne fest und komm zu­rück.“


  „Du hast recht.“ Schwach konn­te man das Ge­räusch ver­neh­men, wie er an der Hül­le ar­bei­te­te, in­dem er das Schlepp­seil an das al­te Me­tall schweiß­te.


  „Ich ver­su­che den Riß in der Hül­le wei­ter zu ma­chen. Ich ha­be das Schlepp­seil fest­ge­macht, und so zer­fal­len wie das Me­tall ist, dürf­te es nicht schwer sein, die Au­ßen­hül­le auf­zu­krie­gen. Ich bin neu­gie­rig, wie es drin­nen aus­sieht. Das ist kei­ne der al­ten au­to­ma­ti­schen Ra­ke­ten.“


  „Nicht? Was ist es denn dann?“


  „Ei­ne be­mann­te Ra­ke­te. Und wenn ich et­was von Me­tal­len ver­ste­he, dann ist sie un­ge­fähr zwei­hun­dert­fünf­zig Jah­re alt.“


  „Täuscht du dich auch nicht?“ frag­te Men­son zu­rück.


  „Nein. Dies ist ein be­mann­tes Schiff, Lars. Ich weiß es. Der ar­me Teu­fel sitzt noch im­mer in sei­nem Kon­troll­ses­sel.“


  „Was?“


  „Hast du nicht ge­hört? Der Pi­lot ist im­mer noch im Schiff. Tot na­tür­lich, er­fro­ren. Er muß ge­stor­ben sein, als die Luft durch den Riß in der Hül­le ent­wich, aber …“ Wen­dis brach ab, und Men­son griff nach der Steue­rung.


  „Komm so­fort zu­rück“, rief er. „Ich spre­che so­fort mit dem Mars.“


  Dr. Las­ser zit­ter­te et­was, als der frü­he Nacht­frost sei­ne di­cken Klei­der durch­drang. Er war ein al­ter Mann. Er blieb einen Mo­ment ste­hen und sah zu, wie die Son­ne am Ho­ri­zont ver­sank. Er zuck­te mit den Schul­tern und schritt durch die Dop­pel­tür des Hos­pi­tals.


  „Dr. Las­ser!“ Aus ei­ner Grup­pe von drei Män­nern kam ei­ner auf ihn zu. Es war Car­ter, sein As­sis­tent.


  „Wen­dis und Men­son, zwei Me­tall­su­cher von den As­te­roi­den, sind eben an­ge­kom­men. Er­in­nern Sie sich ih­res Be­rich­tes, den sie vor zwei Ta­gen über den Sen­der ge­hen lie­ßen?“


  „Ja.“ Las­ser be­trach­te­te die bei­den Män­ner. „Wann sind Sie an­ge­kom­men?“


  „Vor ei­ner Stun­de.“ Wen­dis schau­te auf sei­nen Part­ner. „Von wel­chem Be­richt spre­chen Sie?“


  „Ich ha­be Ih­nen über un­se­ren Fund be­rich­tet.“ Men­son blick­te zu der großen, schlan­ken Ge­stalt des al­ten Arz­tes. „Und, Dok­tor, kön­nen Sie es tun?“


  Las­ser biß sich auf die Lip­pen. „Wie kann ich das be­ant­wor­ten? Ich hab’ ihn ja noch nicht ein­mal ge­se­hen. Ihr Be­richt gab an, daß Sie ihn in ei­nem Schiff sehr al­ter Bau­art ge­fun­den ha­ben, die seit mehr als zwei­hun­dert Jah­ren ver­ges­sen ist. Ich neh­me an, daß Sie wis­sen, was Sie da be­haup­ten.“


  „Ja­wohl.“


  „Der Pi­lot des Schif­fes war die gan­ze Zeit über tot. Er ist vor dem Atom­krieg ge­bo­ren wor­den und hat kei­ne Ah­nung, was seit­dem ge­sche­hen ist. Den­noch schla­gen Sie vor, ihn zum Le­ben wie­der­zu­er­we­cken.“


  „Ja.“


  „Ich bin ein al­ter Mann, Men­son. Ich se­he die Din­ge von ei­ner an­de­ren War­te als ihr jun­gen Leu­te, Wä­re es mensch­lich, ihn zu­rück­zu­brin­gen? Er hat den Tod schon ein­mal ken­nen­ge­lernt. Ha­ben wir das Recht, ihn zu zwin­gen, ihm noch ein­mal ins Au­ge zu se­hen?“


  „Ich glau­be, ja.“ Men­son be­trach­te­te den großen Arzt ernst. „Es stimmt, daß er ge­stor­ben ist, aber es war kein na­tür­li­cher Tod. Er muß ein jun­ger Mann ge­we­sen sein, als es ge­sch­ah. Ab­ge­se­hen da­von, könn­te er uns viel von dem er­zäh­len, was vor dem Atom­krieg ge­sch­ah. Ich glau­be, Sie soll­ten Ihr Bes­tes tun.“


  „Ich ver­ste­he. Ist er hier?“


  „Ja. Wir ha­ben ihn tief­ge­kühlt.“


  „Na schön. Ich wer­de ihn un­ter­su­chen.“


  Las­ser blick­te auf sei­nen As­sis­ten­ten, und zu­sam­men mit den bei­den Me­tall­su­chern gin­gen sie in das La­bo­ra­to­ri­um. Sorg­fäl­tig hob Car­ter ein Tuch von ei­nem hoch­wan­di­gen Me­tall­sarg, und sie blick­ten ge­bannt auf das, was einst ein le­ben­der Mensch war.


  „Der Tod trat durch ei­ne Pulssto­ckung und plötz­li­che Käl­te ein. Die Wun­de an sei­nem Arm ist un­be­deu­tend. Das Blut an sei­nem Kör­per scheint von die­ser Wun­de zu stam­men. Na­tür­lich sind ei­ni­ge Ka­pil­la­ren zer­stört wor­den, was auf den plötz­lich man­geln­den Druck zu­rück­zu­füh­ren ist.“


  „Glau­ben Sie, daß wir ihn wie­der­be­le­ben kön­nen?“


  „Ich weiß es nicht“, sag­te Las­ser nach­denk­lich. Er seufz­te und be­trach­te­te die an­de­ren Män­ner. „Wir kön­nen an­fan­gen. Die üb­li­che Pro­ze­dur. Ein­tau­chen in ei­ne Flüs­sig­keit, de­ren Tem­pe­ra­tur kon­trol­liert wird. Lang­sa­mes Auf­tau­en, um in­ne­re Schä­den zu ver­mei­den. Wir­bel­strö­mun­gen und elek­tro­ni­sche Wel­len, um ei­ne gleich­mä­ßi­ge Er­wär­mung zu ge­währ­leis­ten.


  Ener­gief­luß, um die Zel­len wie­der zu be­le­ben. Sti­mu­lie für das Herz, künst­li­che At­mung, Herz­mas­sa­ge usw.“


  Las­ser beug­te sei­nen Kör­per über den Sarg.


  Vor­sich­tig be­fühl­te er das fest­ge­fro­re­ne Fleisch ei­nes Man­nes, der seit mehr als zwei Jahr­hun­der­ten tot war. Sorg­fäl­tig stell­te er den Ener­gief­luß ein, jus­tier­te ei­ne Rei­he von Ver­nier-Steue­run­gen und öff­ne­te lang­sam ein Ven­til.


  „Kopf­stüt­ze und Ge­sichts­mas­ke!“


  Car­ter hob die Stüt­ze un­ter dem Kopf des To­ten und stülp­te ei­ne Mas­ke über die ver­zerr­ten Ge­sichts­zü­ge. „Fer­tig!“


  Las­ser nick­te und ei­ne grün­schil­lern­de Flüs­sig­keit schoß aus dem Ven­til in sei­ne Hand. Lich­ter flamm­ten auf, und von ei­ner ge­drun­ge­nen Ma­schi­ne kam das lei­se Sum­men ge­bän­dig­ter, kon­trol­lier­ter Kraft.


  Der Kampf um das Le­ben hat­te be­gon­nen.


  Es dau­er­te drei Ta­ge. Drei Ta­ge, in de­nen die Tem­pe­ra­tur der grü­nen Flüs­sig­keit lang­sam auf über Blut­tem­pe­ra­tur ge­bracht wur­de, in de­nen die un­sicht­ba­ren Wel­len elek­tro­ni­scher Wir­bel­strö­mun­gen den to­ten Kör­per voll­stän­dig er­wärm­ten, die klei­nen Eis­teil­chen je­der Zel­le auf­tau­ten und die stei­fen Glie­der ent­spann­ten. Ma­schi­nen schal­te­ten sich zu ei­nem vor­her ge­nau be­rech­ne­ten Zeit­punkt ein. Ei­ne künst­li­che Lun­ge pump­te fast rei­nen Sau­er­stoff in die schlaf­fe Brust. In­jek­tio­nen un­ter die Haut ent­hiel­ten Reiz­mit­tel für Ner­ven und Mus­keln.


  Car­ter wich nicht von sei­nem Pa­ti­en­ten. Sei­ne stän­di­ge Auf­merk­sam­keit galt dem Ener­gie-Ge­ne­ra­tor, des­sen Strom­fluß je­der ein­zel­nen Zel­le neue Le­bens­kraft gab.


  Aber der Kör­per rea­gier­te im­mer noch nicht.


  Las­ser kniff die Lip­pen zu­sam­men und be­trach­te­te den Pa­ti­en­ten. „Le­gen Sie das Herz frei“, be­fahl er. „Wir wer­den es mit di­rek­ter Mas­sa­ge und Elek­tro­schock ver­su­chen. Wenn wir ihn nicht bald da­zu brin­gen, aus ei­ge­ner Kraft zu at­men, kön­nen wir es ge­nau­so gut auf­ge­ben.“


  Car­ter nick­te und griff nach ei­nem großen Skal­pell.


  Es Dau­er­te zehn Stun­den, zehn Stun­den, in de­nen die ste­ril be­hand­schuh­ten Hän­de des al­ten Arz­tes das Herz des To­ten im Rhyth­mus des Pul­ses mas­sier­ten. Car­ter stand ne­ben ihm, je­den Mo­ment be­reit, ein­zu­sprin­gen, falls Las­ser er­mü­den soll­te. Er inji­zier­te in­tra­mus­ku­lär Sti­mu­li und ließ die In­stru­men­te nicht aus den Au­gen.


  End­lich be­gann das Herz zu schla­gen, hör­te wie­der auf, schlug wie­der und be­gann zu­erst ganz schwach und dann im­mer kräf­ti­ger die Auf­ga­be der Pum­pe zu über­neh­men. Er­schöpft lehn­te sich Las­ser zu­rück und be­ob­ach­te­te, wie Car­ter den Brust­kas­ten wie­der zunäh­te.


  „We­nigs­tens ar­bei­tet sein Kör­per wie­der“, sag­te er mü­de. „Wenn der Schock bei sei­nem To­de den Geist nicht an­ge­grif­fen hat, müß­te er sich er­ho­len.“


  „Soll ich die künst­li­che At­mung ab­stel­len?“


  „Noch nicht. Wir müs­sen sein Herz so lan­ge wie mög­lich ent­las­ten, bis sei­ne Lun­gen wie­der ar­bei­ten. Das ist un­se­re nächs­te Auf­ga­be.“


  „Sol­len wir die Schock­the­ra­pie an­wen­den?“


  „Nein. Die Ge­fahr, daß sein Ge­hirn da­bei Scha­den nimmt, ist zu groß. Ver­su­chen Sie ihm psy­chi­sche Schmer­zen zu be­rei­ten und be­ach­ten Sie ge­nau die Vor­schrift. Sie wis­sen, was Sie zu tun ha­ben.“


  Be­däch­tig zog der al­te Mann sei­ne Hand­schu­he aus. „Las­sen Sie mich ru­fen, wenn er zu sich kommt.“


  Car­ter nick­te.


  Es war im­mer das glei­che schwie­ri­ge Pro­blem. Men­schen, die wuß­ten, daß sie ge­stor­ben wa­ren, konn­te man nicht wie­der­be­le­ben. Ei­ne geis­ti­ge Schran­ke wehr­te sich da­ge­gen, das Be­wußt­sein wie­der­zu­er­lan­gen, und ob­wohl der Kör­per leb­te, schlief der Geist. „Wer sind Sie?“ Car­ter sprach durch ein Mi­kro­phon. Sei­ne Wor­te er­reich­ten die Oh­ren des Pa­ti­en­ten durch die Ohr­öff­nun­gen der Mas­ke. Wäh­rend er sei­ne Fra­ge stell­te, drück­te er auf einen Knopf, und Elek­tri­zi­tät ström­te in die Sin­nes­ner­ven des to­ten Ge­hirns.


  „Wer sind Sie?“ Wie­der die Fra­ge, wie­der ein Stro­mim­puls.


  So ging es stun­den­lang, bis Car­ter über und über in Schweiß ge­ba­det war und sei­ne Hän­de beim Ein­stel­len der Im­pul­se zit­ter­ten. Er er­war­te­te kei­ne Ant­wort. Er hoff­te im Höchst­fall dar­auf, daß der Mann rea­gie­ren und zu Be­wußt­sein kom­men Wür­de.


  Be­hut­sam, Stück für Stück, stell­te Car­ter die künst­li­che At­mung ab. Wenn sein Pa­ti­ent an­fan­gen soll­te, zu le­ben, dann muß­te es jetzt sein. In pa­ni­schem Schre­cken blieb Car­ter fast das Herz ste­hen, als das gleich­mä­ßi­ge He­ben und Sen­ken des Brust­kor­bes auf­hör­te und dann flat­ternd lang­sam wie­der ein­setz­te.


  Der Mann at­me­te.


  Rasch ent­fern­te er die Mas­ke, setz­te den Kopf­hö­rer di­rekt an, und neue Kraft be­leb­te sei­ne Stim­me, wäh­rend er die mo­no­to­ne Fra­ge wie­der­hol­te.


  „Wer sind Sie?“


  Der Mann zuck­te. Sein Mund krampf­te sich zu­sam­men und sei­ne Ar­me schlu­gen aus.


  „Wer sind Sie?“


  „Ro …“ Die Stim­me erstarb in ei­nem Gur­geln.


  „Wer sind Sie?“


  „Ross­lyn … Ross­lyn … Ross­lyn.“


  Car­ter strahl­te vor Freu­de und Ge­nug­tu­ung. Er drück­te wie­der auf den Knopf, der den Strom aus­lös­te.


  „Wer sind Sie?“


  „Ross­lyn. Curt Ross­lyn. Las­sen Sie mich in Ru­he, ja. Las­sen Sie mich in Ru­he.“


  Car­ter lä­chel­te und nahm das Mi­kro­phon vom Kopf des Pa­ti­en­ten. Sorg­fäl­tig schnall­te er den stei­fen Kör­per fest und ver­ge­wis­ser­te sich, daß der Pa­ti­ent sich kei­nen Scha­den mehr zu­fü­gen konn­te. Die ste­ri­li­sie­ren­den Lam­pen ließ er bren­nen und ver­ließ das Zim­mer.


  „Ross­lyn“, mur­mel­te er, wäh­rend er auf das Zim­mer von Las­ser zu­schritt. „Ich möch­te wis­sen, wer er war.“


  Er­schöpft weck­te er sei­ne Ab­lö­sung.


  Curt Ross­lyn saß in ei­nem Stuhl und schau­te mit ver­wun­der­ten Au­gen auf die Sand­wüs­te des Mars. Durch die trans­pa­ren­te Plas­tik­kup­pel des Kran­ken­hau­ses sah er die An­sied­lung vor sich lie­gen. Die schma­len Stra­ßen wa­ren mit ge­schäf­ti­gen Män­nern und Frau­en be­lebt, die da­bei wa­ren, die letz­ten Vor­be­rei­tun­gen für die Eva­ku­ie­rung zu tref­fen. Las­ser schritt auf das Ge­bäu­de zu. Car­ter folg­te ihm und Curt war­te­te un­ge­dul­dig dar­auf, daß sie zu ihm ins Zim­mer tra­ten.


  „Na, Curt?“ Car­ter lä­chel­te. „Wie geht es Ih­nen heu­te?“


  „Nicht schlecht. Aber mei­ne Brust schmerzt noch.“


  „Nun, das ist kein Wun­der, wenn Sie be­den­ken, daß wir den hal­b­en Brust­korb ent­fer­nen muß­ten, um Ihr Herz zu mas­sie­ren.“ Las­ser seufz­te, wäh­rend er sich in einen Stuhl fal­len ließ. „Ob Sie fit sind oder nicht, mor­gen geht es los.“


  „So schnell?“ Curt schau­te wie­der auf die Mars­wüs­te hin­aus. „Müs­sen wir? Wür­de es nicht mög­lich sein, daß ich mir den Pla­ne­ten zu­erst ein­mal an­se­hen darf? Kön­nen Sie die Eva­ku­ie­rung nicht ver­zö­gern?“


  „Nein“, sag­te Las­ser knapp, und Curt er­rö­te­te.


  „Ver­ste­hen Sie ihn nicht falsch, Curt.“ Car­ter stand auf und schau­te hin­aus. „Wenn Las­ser die Mög­lich­keit da­zu hät­te, wür­de we­der er noch ir­gend­ein an­de­rer hier weg­ge­hen. Aber wir ha­ben kei­ne Wahl.“


  „We­gen der Ver­sor­gung?“


  „Ja. Sie wis­sen dar­über Be­scheid?“


  „Men­son hat es mir er­zählt. Aber ich ha­be es nicht ganz ver­stan­den. Sie sind über hun­dert Jah­re hier ge­we­sen, und es muß Mil­li­ar­den ge­kos­tet ha­ben, die­se Sied­lung zu er­rich­ten. Ich se­he wohl ein, daß sie sich nicht al­lein be­zahlt ma­chen kann, aber ein­fach al­les auf­zu­ge­ben, er­scheint mir wie­der un­sin­nig. Warum schickt man nicht ein­fach ge­nü­gend Aus­rüs­tung, da­mit die Ko­lo­nie sich al­lein er­hal­ten kann?“


  „Warum?“ Las­ser be­trach­te­te den jun­gen Mann. „Ich wer­de Ih­nen er­zäh­len, warum. Man will uns hier nicht ha­ben, dar­um. Sie wol­len uns wie­der auf der Er­de ha­ben, da­mit sie uns kon­trol­lie­ren kön­nen wie al­le an­de­ren auch. Hier drau­ßen sind wir zu un­ab­hän­gig. Die Ma­tri­ar­chin will das nicht.“


  „Die Ma­tri­ar­chin?“ Curt run­zel­te die Stirn und schau­te auf Car­ter. „Ich fürch­te, ich muß ei­ne gan­ze Men­ge ler­nen.“


  „Ja. Die Frau­en ha­ben die Herr­schaft nach dem Atom­krieg, der un­ge­fähr zwan­zig Jah­re nach Ih­rem Tod statt­ge­fun­den ha­ben muß, über­nom­men. Ei­ne öst­li­che Grup­pe von Na­tio­nen hat da­mals die Atom­waf­fen an­ge­wandt. Der Wes­ten un­ter­lag na­tür­lich. Er hat­te nicht die ge­rings­te Chan­ce. Aber der Sieg war sinn­los. Man hat­te ra­dio­ak­ti­ven Staub an­ge­wandt, der sich mit dem Wind und durch den Re­gen über­all hin aus­brei­te­te und der Sie­ger litt ge­nau­so wie der Un­ter­le­ge­ne.“


  „Aber wie ist es denn da­zu ge­kom­men, daß Frau­en herr­schen?“


  „Lan­ge Zeit, ich glau­be, es ist über fünf­zig Jah­re ge­we­sen, daß die Män­ner un­ter den De­ge­ne­ra­ti­ons­er­schei­nun­gen ge­lit­ten ha­ben. Männ­li­che Ba­bys wa­ren für Mu­ta­ti­ons­ver­än­de­run­gen mehr an­fäl­lig, als weib­li­che, und die Ster­be­quo­te war eins zu drei zu­guns­ten der Mäd­chen. Na­tür­lich war es un­ver­meid­lich, daß bei ei­nem der­ar­ti­gen Über­ge­wicht an Frau­en ein Ma­tri­ar­chat kom­men muß­te. In der Zwi­schen­zeit hat sich na­tür­lich das Gleich­ge­wicht der Ge­schlech­ter wie­der ein­ge­spielt, und die Män­ner sind nicht mehr schwach. Aber es ist schwer, die al­ten For­men zu bre­chen.“


  „Das ist es nicht al­lein, Car­ter.“ Las­ser sprang nach vorn, wäh­rend er auf sei­nen As­sis­ten­ten starr­te. Er zeig­te auf die Wüs­te. „Schau­en Sie doch ein­mal hin­aus. Seit mehr als hun­dert Jah­ren ha­ben wir ver­sucht, die­sen Pla­ne­ten in einen Platz zu ver­wan­deln, wo Men­schen le­ben kön­nen. Aber um­sonst. Et­was an­de­res: die Raum­fahrt ist uns seit mehr als zwei­hun­dert Jah­ren be­kannt. Das ers­te Raum­schiff hat den Mond kurz vor dem Atom­krieg er­reicht, und man hat dort das ers­te Ob­ser­va­to­ri­um er­baut, fünf­zig Jah­re, ehe man den Mars er­reich­te. Seit die­ser Zeit sind wir nicht mehr wei­ter­ge­kom­men. Da­bei hät­ten wir Plu­to er­rei­chen, einen Hy­per­drive ent­wi­ckeln, uns auf die neu­en Wel­ten jen­seits des Plu­to be­ge­ben und Ko­lo­ni­en auf Al­pha Cen­tau­ri er­rich­ten müs­sen. Nichts von al­le­dem ist ge­sche­hen.“


  „Aber warum nicht?“


  „Co­main.“ Las­ser spie das Wort wie einen Fluch aus.


  „Was?“ Curt kam von sei­nem Stuhl hoch. „Co­main. Kann es mög­lich sein, daß er im­mer noch lebt? Ich kann­te ihn. Wir wa­ren Freun­de, aber was hat das da­mit zu tun?“


  „Er?“ Las­ser run­zel­te die Stirn. „Wo­von spre­chen Sie?“


  „Von Co­main na­tür­lich. Sie ha­ben ihn er­wähnt. Lebt er noch?“


  „Er? Ich spre­che nicht von ei­nem Mann. Co­main ist ei­ne Ma­schi­ne“, er­klär­te er ru­hig. „Ei­ne rie­si­ge Ma­schi­ne, die das Ge­schick der Er­de kon­trol­liert.“


  „Ei­ne Ma­schi­ne!“ Curt sank in sei­nen Stuhl. „Ko­misch. Co­main war der letz­te Mensch, mit dem ich sprach, ehe der au­to­ma­ti­sche An­trieb los­feu­er­te und die Hül­le aus­ein­an­der­riß. Aber warum be­nen­nen Sie ei­ne Ma­schi­ne nach ei­nem Mann?“


  Car­ter zuck­te mit den Schul­tern. „Wahr­schein­lich nach dem Mann, der sie er­fun­den hat. Die Le­gen­de er­zählt, daß er vor dem Atom­krieg ge­lebt hat, und daß die­se Ma­schi­ne die Ur­sa­che al­len Übels war. Die an­grei­fen­den Na­tio­nen hat­ten ihn fi­nan­ziert. Er und sei­ne Teu­fels­ma­schi­ne hat­ten vor­aus­ge­sagt, daß sie den Krieg ge­win­nen wür­den. Er …“ Der jun­ge Mann brach ab und schi­en zum ers­ten­mal zu be­mer­ken, wo­von er sprach. „Co­main. Sie ha­ben ge­sagt, daß Sie ihn kann­ten. Las­ser, ha­ben Sie das ge­hört?“


  „Ja.“ Der al­te Mann starr­te Curt an. „Sie sa­gen, daß Sie ihn ge­kannt ha­ben?“


  „Ich kann­te einen Mann, der Co­main hieß. Wir wuch­sen zu­sam­men auf, gin­gen zu­sam­men zur Schu­le und ver­such­ten bei­de, die Ster­ne zu er­rei­chen, als ob wir eins wä­ren. Er war ein sehr klu­ger Mann. Ich kann mich er­in­nern, daß er, kurz be­vor ich zum Mond star­te­te, zu mir über ei­ne Ma­schi­ne sprach, die Da­ten as­si­mi­lie­ren und dar­aus ei­ne Vor­her­sa­ge von ho­her Wahr­schein­lich­keit ge­ben konn­te. Er hat­te vor, das Pro­blem so­fort in An­griff zu neh­men, so­bald ihm die Mög­lich­kei­ten da­zu ge­ge­ben wa­ren.“ Er schau­te in die an­ge­spann­ten Ge­sich­ter der bei­den Män­ner. „Ist das denn so wich­tig?“


  „Es könn­te sein“, sag­te Car­ter lang­sam. „Als wir Sie fan­den, hat­te ich ei­ne un­be­stimm­te Vor­stel­lung da­von, daß Sie uns in ir­gend­ei­ner Art nütz­lich sein könn­ten, und jetzt …“ Er kniff sei­ne Au­gen ge­dan­ken­voll zu­sam­men. „Las­ser! Kön­nen wir ihn un­be­merkt auf die Er­de brin­gen?“


  „Ich weiß es nicht.“


  „Sie wis­sen, wie Co­main ar­bei­tet“, fuhr Car­ter fort. „In sei­nen Spei­chern ru­hen das ge­sam­te Wis­sen und al­le der Mensch­heit be­kann­ten In­for­ma­tio­nen. Dar­über hin­aus hat sie je­den le­ben­den Men­schen auf der Er­de und auf dem Mars er­forscht und re­gis­triert. Die Vor­aus­sa­gen be­ru­hen auf der Viel­zahl der be­kann­ten Fak­to­ren. Das Al­ter, die Hö­he, das Ge­schlecht, die Far­be, die Ei­gen­hei­ten, den ESP-Fak­tor je­des ein­zel­nen Men­schen. Die Ma­tri­ar­chin will uns wie­der auf der Er­de ha­ben, da wir hier zu un­ab­hän­gig, zu ge­fähr­lich sind und et­was Un­vor­her­ge­se­he­nes tun könn­ten. Co­main hat nicht ge­nü­gend In­for­ma­tio­nen von uns, vom Mars oder vom Welt­raum, um ei­ne Vor­her­sa­ge, de­ren Wahr­schein­lich­keit sech­zig Pro­zent über­steigt, ge­ben zu kön­nen, über das, was wir tun kön­nen. Das be­ein­träch­tigt not­wen­di­ger­wei­se auch die Vor­aus­sa­gen auf der Er­de. So­bald wir auf der Er­de und un­ter der Auf­sicht von Co­main sind, wird der Wahr­schein­lich­keits­fak­tor bei Vor­aus­sa­gen neun­und­neun­zig Pro­zent be­tra­gen. Mit an­de­ren Wor­ten, die Ma­tri­ar­chin wird das Er­geb­nis je­der Hand­lung, je­der Ent­schei­dung und je­des Ex­pe­ri­men­tes, das sie wünscht, schon ken­nen, be­vor es statt­ge­fun­den hat.“


  „Ich weiß das al­les“, rief Las­ser un­ge­dul­dig. Er lach­te hu­mor­los. „Die Ma­schi­ne kann al­les vor­aus­sa­gen, was in Zu­kunft ge­schieht, und die­se Nar­ren auf der Er­de sind so von Co­main ab­hän­gig, daß sie ih­re Pro­phe­zei­un­gen wahr­ma­chen, nur aus dem ein­zi­gen Grun­de, weil sie dar­an glau­ben, daß das, was vor­her­ge­sagt wür­de, wahr sein muß. Des­we­gen rich­ten sie ih­re ei­ge­nen Hand­lun­gen SO ein, daß die Vor­aus­sa­gen stim­men.“


  „Ich ha­be ei­ne Idee“, sag­te Car­ter lang­sam. „Neh­men wir ein­mal an, daß wir Curt auf die Er­de brin­gen, oh­ne daß Co­main da­von er­fährt. Er ist nicht re­gis­triert, nichts ist von ihm be­kannt, und er muß not­wen­di­ger­wei­se durch sei­ne blo­ße Ge­gen­wart die Hand­lun­gen an­de­rer be­ein­flus­sen.“


  „Das muß ge­lin­gen“, rief Las­ser aus. „Die Raum­schif­fe der Ma­tri­ar­chin wer­den mor­gen an­kom­men. Sie wer­den die nor­ma­le Be­sat­zung tra­gen. Je­des Schiff wird einen Me­ta­mann an Bord ha­ben. Wir könn­ten Curt in ei­nem Bal­len oder in et­was an­de­rem ver­ste­cken und ihn durch­schmug­geln. Al­ler­dings hängt al­les da­von ab, ob Co­main uns bei un­se­rer An­kunft über­prü­fen wird. Wie ich die Ma­tri­ar­chin ken­ne, wird das ei­ne der ers­ten Hand­lun­gen sein, die ge­sche­hen.“


  „Warum denn?“ Curt er­hob sich halb aus sei­nem Stuhl. „Ich dach­te, daß ihr al­le schon re­gis­triert seid?“


  „Das stimmt“, sag­te Car­ter tro­cken. „Aber Las­ser hat recht. Die Ma­tri­ar­chin wird dar­auf be­ste­hen, daß wir so­fort nach un­se­rer An­kunft vor Co­main kom­men. Man wird un­se­re Da­ten in­te­grie­ren müs­sen, sonst wä­re der gan­ze Grund für die Zu­rück­be­ru­fung sinn­los.“


  „Na und? Müs­sen Sie denn von mei­ner Exis­tenz er­zäh­len?“


  „Wir kön­nen es nicht vor Co­main ver­ber­gen.“ Car­ters Stim­me klang be­sorgt. „Sie müs­sen wis­sen, daß die­se Ma­schi­ne un­se­re Ge­dan­ken le­sen kann. Es ist un­mög­lich, sie zu be­lü­gen.“


  Curt über­leg­te. Dann sag­te er: „Kön­nen Sie der Ma­schi­ne nicht ir­gend­wie ein Schnipp­chen schla­gen? Durch Hyp­no­se zum Bei­spiel?“


  „Ei­ne aus­ge­zeich­ne­te Idee“, rief Las­ser en­thu­sias­tisch aus. „Wen­dis und Men­son müs­sen wir da­mit be­han­deln. Glück­li­cher­wei­se sind sie au­ßer uns die ein­zi­gen, die von Curts Exis­tenz wis­sen. Wir müs­sen na­tür­lich jeg­li­che Vor­sicht wal­ten las­sen und, nach­dem wir von Co­main ex­ami­niert wur­den, ei­ne Nach­hyp­no­se durch­ma­chen, da­mit wir uns dann wie­der an Curt er­in­nern. So wird es uns ge­lin­gen, un­se­ren über­schüs­si­gen Mann auf die Er­de ein­zu­schleu­sen, und mit et­was Glück wird er den Mars für uns zu­rück­ge­win­nen. Einen un­ab­hän­gi­gen Mars, frei von der Ma­tri­ar­chin und von Co­main.“


   


  5. Ka­pi­tel


   


  Die Ma­tri­ar­chin der Er­de, Sa­rah Bow­man, stand an ei­nem ho­hen Fens­ter und sah auf das 1600 Me­ter ho­he Be­ton­ge­bäu­de.


  Tief un­ten, un­ter ei­ner schüt­zen­den Schicht aus Fel­sen, Blei, Er­de und flie­ßen­dem Was­ser, ge­schützt vor Atom­bom­ben, Strah­lung und Na­tur­ge­wal­ten lag die Ma­schi­ne, die Co­main war.


  Die Ma­tri­ar­chin seufz­te, dreh­te sich um und ging an ih­ren Schreib­tisch. Schwer ließ sie sich in ih­ren Ses­sel fal­len und be­trach­te­te kurz ih­re brei­ten, fast männ­li­chen Hän­de. Sie war ei­ne al­te Frau.


  Ei­ne Glo­cke läu­te­te und un­ter­brach die drücken­de Stil­le. Die Ma­tri­ar­chin sah auf den Bild­schirm. „Was ist?“


  „Ih­re Se­kre­tä­rin, Ma­dam. Darf sie ein­tre­ten?“


  „Las­sen Sie sie her­ein.“


  Be­hut­sam öff­ne­te sich die Tür, und ei­ne Frau be­trat das Zim­mer.


  Sie war groß und schlank. Ihr lan­ges, tief­schwar­zes Haar fiel in wei­chen Wel­len von ih­rer ho­hen Stirn auf ih­re Schul­tern.


  „Gu­ten Abend, Ma­dam.“


  „Du darfst dich set­zen, Nyee­da.“


  „Vie­len Dank.“ Die Se­kre­tä­rin setz­te sich in den frei­en Ses­sel und zog ihr Kleid zu­recht.


  „Sind die Mar­sia­ner schon an­ge­kom­men?“ frag­te die Ma­tri­ar­chin.


  „Noch nicht. Sie krei­sen zur Zeit um uns und wer­den in ei­ner Stun­de lan­den.“


  „Sie müs­sen na­tür­lich so­fort nach ih­rer Lan­dung – al­le fünf­hun­dertzwei­und­sieb­zig, wie sie da sind – re­gis­triert wer­den. Ich ver­las­se mich dar­auf, daß die not­wen­di­gen Be­feh­le schon er­teilt wur­den.“


  „Die Me­ta­män­ner auf dem Flug­ha­fen ha­ben ih­re Be­feh­le be­kom­men. Sie wer­den die Ko­lo­nis­ten, so­bald sie das Schiff ver­las­sen, di­rekt zu den Zel­len brin­gen.“


  „Gut. Ist schon ent­schie­den wor­den, was sie tun sol­len, und wo sie le­ben wer­den?“


  „Noch nicht.“


  „Ich dan­ke dir, Nyee­da.“ Die al­te Da­me lä­chel­te. „Jetzt, da die Mar­sia­ner zu­rück­ge­ru­fen wor­den sind, gibt es kei­nen un­be­kann­ten Fak­tor mehr, und die Vor­aus­sa­gen wer­den auf neun Neu­nen hin­ter dem Kom­ma stim­men. Co­main wird ih­re Da­ten auf­neh­men, ent­schei­den, wo sie le­ben und ar­bei­ten sol­len, und die gan­ze Af­fä­re der Raum­fahrt kann in die Spei­cher­wer­ke der Ma­schi­ne auf­ge­nom­men und ad ac­ta ge­legt wer­den. Al­les wird plan­mä­ßig ver­lau­fen. Co­main wird uns füh­ren, uns vor falschen Ent­schlüs­sen be­wah­ren und die Macht der Re­gie­rung über­neh­men. Die Er­de wird ein Pa­ra­dies sein. Das Ma­tri­ar­chat wird pro for­ma die Re­gie­rungs­ge­walt be­hal­ten. Aber al­le Ent­schei­dun­gen wer­den, wie jetzt auch, von Co­main ge­trof­fen. So­bald die Mar­sia­ner ge­lan­det sind, ist das un­ver­meid­lich. Nichts kann den Lauf der Din­ge mehr auf­hal­ten.“


   


  6. Kapitel


   


  Fünf Män­ner sa­ßen in ei­nem Zim­mer und spra­chen über ih­re Zu­kunft. Car­ter, des­sen Zü­ge von der für ihn drei­fach so ho­hen als nor­ma­len Schwer­kraft ge­zeich­net wa­ren, ließ sich in einen Stuhl fal­len und be­trach­te­te die ein­ge­fal­le­nen Wan­gen des al­ten Arz­tes. Wen­dis und Men­son, die durch ih­re Raum­fahr­ten an ein ho­hes G-Feld ge­wöhnt wa­ren, schi­en die Schwer­kraft nichts aus­zu­ma­chen. Curt lä­chel­te, als er durch das Fens­ter auf die saf­tig-grü­nen Fel­der und den blau­en Him­mel schau­te, und zit­ter­te vor Er­re­gung bei dem Ge­dan­ken, daß die neue Welt dar­auf war­te­te, von ihm er­forscht zu wer­den.


  „Ich ha­be von der Ma­tri­ar­chin ge­hört“, sag­te Las­ser bit­ter, „daß man, wie ich be­fürch­tet hat­te, un­se­re Schif­fe de­mon­tie­ren läßt. Wir müs­sen hier­blei­ben.“


  Wen­dis ball­te sei­ne großen Fäus­te. „Ich ha­be mein gan­zes Le­ben lang auf die Raum­fahrt trai­niert“, sag­te er rauh. „Ich ken­ne und kann nichts an­de­res. Was ha­ben Sie jetzt mit mir vor?“


  „Der Rat wird mich dar­über in­for­mie­ren, so­bald er die Ant­wort von Co­main hat.“ Las­ser wisch­te sich den Schweiß aus sei­nen gel­ben Zü­gen. „Wenn Sie mich fra­gen, so wür­de ich sa­gen, ent­we­der die Wüs­te oder die Po­lar­ge­bie­te oder, wenn es dort für uns Ar­beit gibt, auf ei­nem ho­hen Berg.“


  „Wie kom­men Sie dar­auf, Dok­tor?“


  „Lo­gik. Wir brau­chen ein tro­ckenes Kli­ma, ge­rin­ge Schwer­kraft und dün­ne, kal­te Luft. Der ein­zi­ge Platz auf der Er­de, wo wir die­se Din­ge bis zu ei­nem ge­wis­sen Grad be­kom­men kön­nen, ist auf ei­nem ho­hen Berg.“


  „Glau­ben Sie, daß man uns bei­ein­an­der läßt?“ Car­ter leck­te über die Lip­pen und sah zu dem al­ten Mann. „Ich glau­be, daß man uns tren­nen wird. Ei­ne Fa­mi­lie hier, ein Mann dort usw.“


  „Warum soll­ten sie? Wir sind kei­ne Re­bel­len. Sie ha­ben nichts von uns zu be­fürch­ten. Sie ha­ben uns nur zu­rück­be­or­dert, da­mit wir in das Sche­ma ein­ge­fügt wer­den. Nein, Car­ter, ich den­ke, daß man uns al­le bei­ein­an­der las­sen wird. Al­le zu­sam­men.“


  „Und was ist mit Curt?“


  „Ja, was wird mit mir?“


  „Das wis­sen wir noch nicht. Wie geht es Ih­nen über­haupt?“ wand­te Las­ser sich an Curt.


  „Aus­ge­zeich­net.“ Curt grins­te und schlug sich auf die Brust. „Die Schmer­zen sind vor­über. Ich füh­le mich frisch wie ein Fisch im Was­ser. Wie ver­lief die Re­gis­trie­rung?“


  „Wie ich er­war­tet hat­te. Die Me­ta­män­ner war­te­ten auf uns und führ­ten uns di­rekt zu den Zel­len. Co­main hat un­se­re Da­ten auf­ge­nom­men und ar­bei­tet jetzt wahr­schein­lich an dem Pro­blem.“


  „So lan­ge?“ Curt schau­te über­rascht.


  „Nein. Die Ma­schi­ne gibt kei­ne In­for­ma­tio­nen aus sich her­aus. Sie muß war­ten, bis die rich­ti­ge Fra­ge ge­stellt wird. Wahr­schein­lich ar­bei­tet der Rat in die­sem Mo­ment an der Aus­ar­bei­tung die­ser Fra­gen.“


  „Ich ver­ste­he.“ Der jun­ge Mann schritt zum Fens­ter hin­über und deu­te­te auf das rie­si­ge Ge­bäu­de, das in der Mor­gen­son­ne vor ihm lag. „Ist es das?“


  „Das ist Co­main.“


  Curt be­ob­ach­te­te das im­men­se Ge­bäu­de, be­wun­der­te sei­ne Per­fek­ti­on und ver­such­te, sich sei­nen Freund vor­zu­stel­len, der den Grund­stein für die­se neue Zi­vi­li­sa­ti­on ge­legt hat­te. Ein großer, über­schlan­ker Mann mit schlech­ten Au­gen tauch­te ne­bel­haft vor sei­nem In­ne­ren auf. Er lä­chel­te, kräu­sel­te sei­ne Lip­pen iro­nisch, und ei­ne geis­ter­ähn­li­che Stim­me sprach aus dem geis­ter­haf­ten Kör­per.


  „Gu­ten Tag, Curt.“


  „Co­main.“


  „Es ist lan­ge her. Der Feh­ler von da­mals tut mir leid.“


  „Co­main.“


  „Wir müs­sen wie­der zu­sam­men­ge­hen. Weißt du, wo ich woh­ne?“


  „Ja, ja, ich …“ Ir­gend et­was be­rühr­te ihn. Et­was be­rühr­te sein Ge­sicht, und der Schmerz durch­drang den Ne­bel sei­ner Vor­stel­lung. Schmerz und noch et­was an­de­res. Er ball­te sei­ne Fäus­te und dreh­te sich wut­ent­brannt um.


  „Curt! Mann, kom­men Sie zu sich! Was ist mit Ih­nen los?“ Car­ter stand vor ihm und hat­te die Hand er­ho­ben, um wie­der zu­zu­schla­gen.


  „Sie …“ Curt hol­te aus, und ehe der jun­ge Dok­tor den Schlag ab­fan­gen konn­te, hat­te Curt zwei­mal zu­ge­schla­gen.


  „Curt, du Narr! Hör auf!“ Wen­dis sprang nach vorn. Men­son folg­te ihm, und zu­sam­men hiel­ten sie sei­ne Ar­me fest.


  „Mann, kom­men Sie zu sich.“ Der jun­ge Dok­tor be­trach­te­te sein blut­ge­tränk­tes Ta­schen­tuch. „Was ist mit Ih­nen los? Füh­len Sie sich nicht wohl?“


  „Sie ha­ben mich ge­schla­gen.“


  „Ich ha­be Sie geohr­feigt. Sie ha­ben mit sich sel­ber ge­spro­chen, und ich ha­be nur ver­sucht, Sie wie­der zu sich zu brin­gen. Was war denn mit Ih­nen los, Curt?“


  „Ich weiß es nicht.“ Plötz­lich war all sein Zorn ver­raucht. „Es tut mir leid, Car­ter, Sie ha­ben mich er­schreckt. Ich dach­te an einen al­ten Freund.“


  „Co­main?“


  „Ja.“


  „Ich ha­be es mir ge­dacht. Sie ha­ben sei­nen Na­men aus­ge­spro­chen, zwei­mal. Da ha­be ich Sie geohr­feigt.“ Car­ter starr­te ver­wun­dert auf sei­ne Hand.


  „Sa­gen Sie ein­mal, wie oft ha­ben Sie mich ei­gent­lich ge­trof­fen?“


  „Ich weiß es nicht? Warum?“


  „Ich dach­te, daß ich sehr fix wä­re, aber Sie ha­ben sich schnel­ler be­wegt, als ich es je­mals bei ei­nem Men­schen ge­se­hen ha­be.“


  Mü­de ließ sich Curt in einen Stuhl fal­len und starr­te zu Bo­den. Er fühl­te sich krank, phy­sisch krank, und gleich­zei­tig fühl­te er ei­ne noch un­be­kann­te Kraft in sich. Ir­gend et­was stimm­te mit ihm nicht. Er hat­te an einen al­ten Freund ge­dacht, der schon weit über zwei­hun­dert Jah­re tot war, und plötz­lich war es ihm ge­we­sen, als ob Co­main vor ihm ste­hen, lä­cheln und spre­chen wür­de, als wä­re es Wirk­lich­keit. Er hat­te Car­ter be­lo­gen. Er konn­te sich noch an die Schlä­ge er­in­nern, die er aus­ge­teilt hat­te. Es wa­ren fünf ge­we­sen, und er hat­te sie aus­ge­teilt in­ner­halb von … von …


  Er run­zel­te die Stirn. Es schi­en un­glaub­lich, und er konn­te sich nicht er­in­nern, wie lan­ge es ge­dau­ert hat­te, aber er wuß­te, daß es in der Zeit ge­sche­hen war, wäh­rend der Dok­tor zum Schlag aus­ge­holt hat­te. Das be­deu­te­te, daß er sich un­glaub­lich schnell be­wegt hat­te.


  Ein dump­fes Dröh­nen klang durch die Stil­le des Raum­es. Licht fla­cker­te auf, und von ei­nem Leucht­schirm zeich­ne­ten sich die schär­fer wer­den­den Kon­tu­ren ei­ner Frau ab, die in das Zim­mer schau­te.


  „Dr. Las­ser?“


  „Ja?“


  „Ent­schei­dung von Co­main. Die Mehr­zahl der Mars­ko­lo­nis­ten sol­len auf den Mount Ever­est ge­bracht wer­den. Sie sol­len dort ein Ob­ser­va­to­ri­um bau­en.“


  „Ich ver­ste­he.“ Las­ser be­trach­te­te die ru­hi­gen Zü­ge der Frau. „Sie ha­ben ge­sagt, die Mehr­zahl. Soll das be­deu­ten, daß ei­ni­ge von uns von dem Haupt­trupp ge­trennt wer­den sol­len?“


  „Ja. Sie und Ih­re As­sis­ten­ten müs­sen sich im Zen­tral­kran­ken­haus mel­den. Dort kön­nen Ih­re Fä­hig­kei­ten am bes­ten aus­ge­nutzt wer­den. Die an­de­ren wer­den wie ver­fügt ein­ge­setzt. Die schrift­li­che Be­stä­ti­gung die­ser Mel­dung er­hal­ten Sie bin­nen ei­ner Stun­de. Das ist al­les.“


  „Ich wer­de al­so Pfört­ner in ei­nem Kran­ken­haus. Was? Na, wir wer­den se­hen!“ Wut­ent­brannt drück­te Las­ser einen Knopf un­ter­halb des Bild­schir­mes.


  „Aus­kunft.“


  Ein gut­mü­tig aus­se­hen­der Mann blick­te fra­gend auf den wü­ten­den Arzt. „Was kann ich für Sie tun?“


  „Ich möch­te Co­main auf­su­chen. Wie muß ich das an­stel­len?“


  „Wis­sen Sie das nicht?“ Der Mann lä­chel­te. „In der Stadt gibt es öf­fent­li­che Zel­len. Su­chen Sie sich ei­ne, be­ach­ten Sie die Vor­schrif­ten und stel­len Sie Ih­re Fra­ge.“


  „Vie­len Dank.“ Las­ser schal­te­te das Ge­rät aus und ging zur Tür.


  Car­ter ver­trat ihm den Weg. „Sind Sie ver­rückt, Las­ser?“


  „Warum? Wenn die Ma­schi­ne mir sagt, daß ich in ei­nem Kran­ken­haus ar­bei­ten soll, dann kann sie mir auch sa­gen, wie ich das um­ge­hen kann. Ich ge­he auf je­den Fall, mir die Ant­wort an­zu­hö­ren.“


  „Und wenn sie Sie da­zu an­hält, den Helm auf­zu­set­zen?“ Car­ter nick­te, als er plötz­lich das Ver­ste­hen in den Au­gen des al­ten Man­nes auf­leuch­ten sah. „Ge­nau das. Wir ha­ben ei­ne gan­ze Men­ge an­ge­stellt, um Curt ge­heim­zu­hal­ten. Wol­len Sie das al­les wie­der zu­nich­te ma­chen?“


  „Nein.“ Mü­de ließ der al­te Mann sich in einen Stuhl fal­len. „Was sol­len wir tun, Car­ter? Wie sol­len wir die Macht, die Co­main auf die­sem Pla­ne­ten hat, bre­chen?“


  „Das weiß ich nicht. Aber ich weiß, daß Curt un­se­re ein­zi­ge Hoff­nung ist. Er ist der ein­zi­ge, der uns hel­fen kann.“


  „Be­vor ich das tun kann, muß ich noch viel ler­nen“, sag­te Curt, durch­schritt das Zim­mer und schau­te zum Fens­ter hin­aus. „Sie ver­ges­sen, daß ich von die­ser Welt so gut wie nichts weiß. Wo­von soll ich le­ben? Wie soll ich mich nen­nen? Was soll ich ant­wor­ten, wenn mich je­mand nach mei­ner Re­gis­trier­num­mer fragt? Wenn ich Ih­nen zu et­was nüt­ze sein soll, muß ich al­le die­se Din­ge wis­sen.“


  „Er hat recht, Las­ser.“ Car­ter be­trach­te­te den al­ten Mann. „Es ist Zeit, daß wir uns einen Plan aus­ar­bei­ten. Zu­nächst müs­sen wir Curt ei­ne Num­mer ge­ben.“ Er be­trach­te­te die auf sei­nem Hand­ge­lenk tä­to­wier­te Num­mer. „Ich hal­te es für ver­nünf­tig, ihm ei­ne von un­se­ren Num­mern zu ge­ben. Es wä­re ei­ne Art Ali­bi.“


  „Das ist rich­tig.“ Wen­dis nick­te und streck­te sei­nen Arm vor. „Er kann mei­ne ha­ben.“


  „Das wä­re al­so er­le­digt. Ich wer­de die Num­mer mit ei­ner halt­ba­ren Tin­te ko­pie­ren. Er kann sie, wenn nö­tig, mit ei­ner che­mi­schen Flüs­sig­keit wie­der ent­fer­nen. Und nun zu den wich­ti­gen Din­gen!“ Car­ter be­trach­te­te den schwei­gen­den jun­gen Mann am Fens­ter. „Jetzt wer­den Sie wahr­schein­lich wis­sen, daß Co­main die­sen Pla­ne­ten re­giert. Sie müs­sen im­mer auf­pas­sen, daß Sie nicht re­gis­triert wer­den, dür­fen auf kei­nen Fall einen Helm auf­set­zen und sich auch da­zu von kei­nem über­re­den las­sen.“


  „Ich ver­ste­he.“ Curt wand­te sich vom Fens­ter ab.


  „Wo­von soll ich le­ben?“ frag­te er.


  „Ich weiß es nicht“, gab Las­ser düs­ter zu. „Ich hat­te ge­hofft, daß wir Ih­nen je­der einen Teil un­se­res Ge­hal­tes ge­ben könn­ten, aber wenn wir ge­trennt wer­den, ist das nicht mög­lich. Sie kön­nen na­tür­lich einen Job be­kom­men, aber das wird nicht so leicht sein.“


  „Wie steht es mit dem Spie­len?“ Curt grins­te. „Ich hat­te dar­in im­mer ziem­lich großes Glück.“


  „Glückss­pie­le sind le­gal. Je­de Stadt hat sei­nen Ver­gnü­gung­s­pa­last mit ei­nem Ca­si­no. Aber wo­her sol­len wir das Geld für den Ein­satz be­kom­men?“


  „Wir kön­nen ihm et­was ge­ben von dem, was wir aus dem Ver­kauf un­se­rer per­sön­li­chen Din­ge er­hal­ten wer­den“, rief Wen­dis. „Was ich wis­sen will, ist, was wir da­nach tun sol­len. Wie kön­nen wir Co­main ka­putt­ma­chen?“


  „Wir wer­den Co­main nicht zer­stö­ren.“ Las­ser be­trach­te­te den jun­gen Mann. „Wir wer­den die Ma­tri­ar­chin zwin­gen, uns einen un­ab­hän­gi­gen Mars zu ga­ran­tie­ren. Die ein­zi­ge Mög­lich­keit, das zu er­rei­chen, ist, die Din­ge hier so durch­ein­an­der­zu­brin­gen, daß sie froh sein wer­den, uns wie­der los zu sein. Je­der Ver­such ei­ner Re­bel­li­on oder ei­ner Zer­stö­rung wird uns die Me­ta­män­ner auf den Hals brin­gen. Und Sie wis­sen, was das be­deu­tet.“


  Bei dem Ge­räusch schwe­rer Schrit­te au­ßer­halb der Tür fuhr Curt her­um, und die fünf Män­ner war­te­ten dar­auf, daß die Tür auf­ge­hen wür­de.


  Et­was be­trat den Raum.


  Es war ein me­tal­le­nes Et­was, et­wa drei Me­ter hoch, mit ei­nem ko­ni­schen Kopf. Es be­weg­te sich mit me­cha­ni­scher Prä­zi­si­on. Es blieb ste­hen. Aus sei­nen ein­ge­bau­ten bei­den Lin­sen fla­cker­te ein dun­kel­ro­tes Licht.


  „Dr. Las­ser?“ Die Stim­me war kalt.


  „Ja?“ Las­ser schritt vor.


  „Be­fehl von Co­main.“ Das Et­was hob sei­nen künst­li­chen Arm und hielt ihm ein paar Blät­ter ent­ge­gen. „Neh­men Sie.“


  Las­ser nahm die Pa­pie­re aus der me­tal­le­nen Hand. Das Ding stampf­te aus dem Raum.


  „Was war das?“ Curt wisch­te sich den Schweiß von Ge­sicht und Hän­den.


  „Das war ein Me­ta­mann“, sag­te Las­ser grim­mig. „Die Ma­tri­ar­chin hat ihn uns wahr­schein­lich ge­schickt, um uns dar­an zu er­in­nern, daß wir die Vor­aus­sa­ge von Co­main ein­hal­ten müs­sen.“


  „Die­se Din­ger“, flüs­ter­te Curt krank, „sind das Men­schen?“


  „Die Ge­hir­ne von Men­schen in me­cha­ni­schen Kör­pern. Meis­tens sind es sol­che, die bei ei­nem Un­fall star­ben oder sol­che, die, um den un­aus­bleib­li­chen Tod zu um­ge­hen, lie­ber ein un­s­terb­li­ches, ro­bot­ähn­li­ches Le­ben füh­ren wol­len. Das ist die Leib­wa­che von Co­main, die Die­ner der Ma­tri­ar­chin, ge­fühl­los und un­emp­find­lich. Per­fek­te Die­ner und Po­li­zei zu­gleich. Die­se Me­ta­män­ner sind ge­fähr­lich und kön­nen einen Men­schen zu To­de ja­gen.“


  „Ich ver­ste­he“, sag­te Curt und sah ge­dan­ken­ver­lo­ren zum Fens­ter hin­aus.


  Es war Nacht, und die Stadt von Co­main war von zehn­tau­send Lich­tern er­hellt. Au­tos fuh­ren die brei­ten Stra­ßen ent­lang, und mü­ßi­ge Men­schen schlen­der­ten zwi­schen den ho­hen Ge­bäu­den, um den Fei­er­abend zu ge­nie­ßen.


  Wäh­rend Curt sich in dem Strom trei­ben ließ, schlug sein Puls schnel­ler.


  Er trug einen grau­en Ge­brauchs­an­zug, der aus lan­gen, brei­ten Ho­sen und ei­ner Blu­se mit ei­nem ho­hen Kra­gen be­stand. In sei­nen Ta­schen hat­te er den Er­lös aus dem Ver­kauf al­ler persön­li­chen Be­sitz­tü­mer der Mar­sia­ner. Curt hat­te sich mit Wen­dis dar­an ge­macht, das rie­si­ge Ge­biet der Haupt­stadt zu er­kun­den.


  „Ha­ben Sie schon et­was vor, Curt?“


  „Viel­leicht.“


  Vor ei­nem ter­ras­sen­ar­ti­gen Ge­bäu­de blieb er ste­hen. Durch die brei­ten Dop­pel­tü­ren wog­te ei­ne bun­te Men­schen­men­ge. Sanf­te Mu­sik war zu hö­ren.


  „Na?“ Wen­dis deu­te­te mit dem Kopf auf die großen Flü­gel­tü­ren. „Gehn wir hin­ein?“


  „Ist das das Ca­si­no?“


  „Ja.“


  Vor ih­nen brei­te­te sich ei­ne große Hal­le aus, de­ren glat­te, von in­nen er­leuch­te­ten Wän­de ein war­mes Licht aus­strahl­ten. Zu bei­den Sei­ten führ­te ei­ne Fül­le von Trep­pen und Pas­sa­gen in die ver­schie­de­nen Tei­le des Ge­bäu­des. Rechts und links war je ei­ne Rei­he von Zel­len, die Te­le­fon­zel­len äh­nel­ten. Ein stän­di­ger Men­schen­strom kam und ging zu ih­nen. Curt nahm Wen­dis am Arm und deu­te­te mit dem Kopf zu die­sen Zel­len.


  „Was ist das?“


  „Öf­fent­li­che Be­fra­gungs­zel­len. Die­se Nar­ren wol­len im vor­aus wis­sen, ob sie sich heu­te amü­sie­ren wer­den oder nicht. Wenn die Vor­aus­sa­ge einen ho­hen Pro­zent­satz an­gibt, blei­ben sie, wenn nicht, ge­hen sie wie­der und ver­su­chen et­was an­de­res. Kom­men Sie, wir wol­len ein­mal se­hen, ob Sie im­mer noch Glück ha­ben.“


  Die Spiel­sä­le nah­men ei­ne gan­ze Eta­ge für sich ein. Curt über­schau­te den hel­ler­leuch­te­ten rie­si­gen Raum und ver­such­te, die ver­schie­de­nen Ma­schi­nen und Glückss­pie­le zu er­ken­nen.


  „Was wol­len Sie zu­erst ver­su­chen? Das Wür­fel­spiel?“


  „Ich weiß es noch nicht. Ich wer­de mich erst ein­mal um­se­hen.“


  „Ma­chen Sie sich’s be­quem“, sag­te Wen­dis. „Ich be­sor­ge mir einen Drink.“


  Ei­ne Ma­schi­ne, die wie ein Spiel­au­to­mat aus­sah, stand dicht ne­ben ihm, und Curt stu­dier­te den er­leuch­te­ten far­bi­gen Kas­ten. Ein schma­ler Schlitz am obe­ren En­de der Ma­schi­ne ließ ei­ne klei­ne Ku­gel her­aus, und man muß­te wäh­len, in wel­chen der bei­den Kanä­le der Ball fal­len soll­te. Die Ma­schi­ne zahl­te dop­pelt oder nichts, und er wand­te sich ab, um et­was zu fin­den, was ihm mehr zu­sag­te.


  An ei­nem grün­über­zo­ge­nen Spiel­tisch blieb er ste­hen und lä­chel­te beim An­blick der ihm ver­trau­ten Wür­fel.


  Das war et­was für ihn.


  Curt dräng­te sich nach vorn und hol­te Geld aus sei­nen Ta­schen. Ein Mann schüt­tel­te die Wür­fel, warf sie und wand­te sich är­ger­lich ab. Curt nick­te zu dem Crou­pier, ließ meh­re­re No­ten auf den Tisch fal­len und sah ihn fra­gend an.


  „Geht das?“


  „Na­tür­lich.“ Ge­schickt deck­te der Mann den Ein­satz und warf ihm die Wür­fel zu. Curt nahm sie auf, fühl­te über ih­re glat­ten Ober­flä­chen und roll­te sie zwi­schen sei­nen Hän­den. Ab­rupt warf er sie an das En­de des Ti­sches.


  „Acht.“ Der Crou­pier gab ihm die Wür­fel zu­rück. „Die Acht gilt.“


  „Hier ist sie.“ Curt roll­te und warf.


  „Nein. Ver­su­chen Sie es noch ein­mal.“ Die Wür­fel hüpf­ten und la­gen still.


  „Sie­ben. Ver­lo­ren.“


  Curt zuck­te mit den Schul­tern und nahm die Wür­fel in Emp­fang. Er hat­te nicht er­war­tet, daß er ge­win­nen wür­de, zu­min­dest nicht an­fangs, und er war­te­te ge­dul­dig, bis die Wür­fel die Run­de um den Tisch ge­macht hat­ten und zu ihm zu­rück­kehr­ten.


  „Zehn Chips. In Ord­nung?“


  „Sie sind ge­deckt.“ Curt nick­te und warf die Wür­fel.


  „Sie­ben! Ge­won­nen!“


  „Noch ein­mal.“


  „Wie­der sie­ben!“


  „Noch ein­mal.“ Curt leck­te sich über die Lip­pen und fühl­te die ihm ver­trau­te Span­nung ei­nes Spie­lers, der ei­ne glück­li­che Sträh­ne hat. Lang­sam warf er die Wür­fel über den gan­zen Tisch, bis sie an der Kan­te an­s­tie­ßen und ein Stück zu­rück­roll­ten.


  „Wie­der die Sie­ben!“ Der Crou­pier sah den jun­gen Mann an. „Noch ein­mal?“


  „Warum nicht? Noch ein­mal.“ Um sich her­um konn­te er die Stil­le und die Span­nung der zu­se­hen­den Men­schen füh­len. Drei Ge­win­ne hin­ter­ein­an­der wa­ren zwar nicht un­ge­wöhn­lich, aber den­noch un­ge­wöhn­lich ge­nug, um In­ter­es­se zu er­we­cken, und Curt lä­chel­te, wäh­rend er die Wür­fel auf sei­nen Hand­flä­chen spür­te. Er kon­zen­trier­te sich dar­auf, ei­ne Sie­ben zu wer­fen und ließ die Wür­fel rol­len.


  Er ge­wann wie­der und ließ den Hau­fen Geld ste­hen. Er konn­te nun ein­hun­dert­sech­zig Chips ge­win­nen, wenn er wie­der ge­win­nen wür­de …


  Und er ge­wann.


  Und wie­der.


  Und wie­der.


  Die Wür­fel tanz­ten, dreh­ten sich in dem strah­len­den Licht, blie­ben ste­hen und zeig­ten die un­ver­meid­li­che Sie­ben. Je­des­mal, wenn er ge­wann, ver­dop­pel­te er sei­nen Ein­satz, und die ge­bannt zu­schau­en­de Men­schen­men­ge um ihn her­um wuchs.


  „Er kann nicht stän­dig ge­win­nen“, sag­te ei­ne Frau. „Ich wet­te tau­send ge­gen die­sen Wurf.“


  „Wel­chen Ein­satz?“


  „5:1.“


  „Ich hal­te mit“, sag­te der Mann und lach­te, als er wie­der die ge­win­nen­de Sie­ben sah. „Wol­len Sie noch ein­mal wet­ten?“


  „Er kann nicht stän­dig ge­win­nen!“ Die Stim­me der Frau klang ver­zwei­felt. „Noch ein­mal tau­send.“


  „Der glei­che Ein­satz?“


  „Ja.“


  Curt kniff die Lip­pen zu­sam­men. Grim­mig kon­zen­trier­te er sich auf die fal­len­den Wür­fel und dach­te scharf an die Sie­ben. Sie hüpf­ten, wur­den lang­sa­mer, schie­nen zu zö­gern und blie­ben mit ei­nem plötz­li­chen Ruck auf dem grü­nen Tuch lie­gen.


  „Das kann nicht mög­lich sein!“ Un­gläu­big­keit und Schre­cken klan­gen aus ih­rer Stim­me. „Wie­der ei­ne Sie­ben! Das ist doch nicht mög­lich!“


  „Sie schul­den mir tau­send“, er­in­ner­te sie der Mann ru­hig. „Wol­len Sie noch ein­mal wet­ten?“


  „Nein. Ich ha­be kein Geld mehr. Co­main hat vor­aus­ge­sagt, daß ich heu­te nacht nicht ver­lie­ren wür­de. Nun ha­be ich aber ver­lo­ren. Ich kann das nicht ver­ste­hen!“


  „Wol­len Sie noch ein­mal wer­fen?“


  Der Crou­pier starr­te Curt an.


  „Ja.“


  „Sie ha­ben das Li­mit die­ses Ti­sches er­reicht. Ich kann Ih­ren Ein­satz nicht mehr de­cken.“


  „Nicht?“ Curt zuck­te mit den Schul­tern und steck­te den großen Hau­fen Chips ein.


  Gleich­gül­tig stand er auf und durch­schritt den Raum. In ei­ner Ecke des zwei­ten Raum­es fand er das, was er ge­sucht hat­te, blieb ste­hen und lä­chel­te das ihm ver­trau­te ro­te und schwar­ze Tuch ei­nes alt­mo­di­schen Rou­letts an.


  Bei­läu­fig setz­te er und ver­lor. Er setz­te wie­der, sah zu, wie die klei­ne Ku­gel in das Fach fiel, und lä­chel­te, als der Crou­pier sein Geld ein­strich. Er setz­te wie­der, aber dies­mal kon­zen­trier­te er sich auf die klei­ne Ku­gel, wie er es bei den Wür­feln ge­tan hat­te. Er dach­te an ei­ne Far­be und kon­zen­trier­te sei­ne Ge­dan­ken ganz dar­auf.


  „Zwan­zig auf Schwarz.“


  Der Crou­pier strich die Ein­sät­ze ein, zahl­te die Ge­win­ne aus, und Curt be­trach­te­te das klei­ne Häuf­chen Chips vor ihm. Sei­ne Au­gen ver­eng­ten sich, und er kon­zen­trier­te sich auf die hüp­fen­de Ku­gel, die wie­der in ein schwar­zes Fach fiel. Der Stoß Geld vor ihm wur­de hö­her, und Curt merk­te, wie die Span­nung stieg.


  Das war nicht die ge­wöhn­li­che Glückss­träh­ne ei­nes Spie­lers. Schon frü­her hat­te er im­mer Glück ge­habt, aber so viel wie heu­te noch nie. Er dach­te an die Wür­fel und dar­an, wie er sie mit sei­nem Wil­len ge­zwun­gen hat­te, die rich­ti­gen Zah­len an­zu­zei­gen. Er dach­te an die rol­len­de Ku­gel des Rou­letts und wie er ver­lo­ren hat­te, ehe er sich dar­auf kon­zen­triert hat­te. Und jetzt …


  Es schi­en fast, als ob er die rol­len­de Ku­gel in sei­ner Ge­walt hät­te.


  Er ge­wann. Er ge­wann so lan­ge, bis die Sa­che mo­no­ton und der Hau­fen Chips vor ihm grö­ßer und grö­ßer wur­de. Er sah, wie der Crou­pier zu schwit­zen be­gann.


  Die Zu­schau­er mehr­ten sich.


  Sie folg­ten sei­nen Ein­sät­zen. Sie war­te­ten, bis er ge­setzt hat­te, und setz­ten ih­re gan­zen Chips ge­nau wie er. Wäh­rend er ge­wann, ge­wan­nen auch sie. Die Ge­sich­ter der Leu­te um den Rou­let­tisch rö­te­ten sich vor Er­re­gung. Ih­re Ge­gen­wart ir­ri­tier­te Curt, und er be­gann frei­wil­lig zu ver­lie­ren, in der Hoff­nung, daß man ihm dann we­ni­ger Be­ach­tung schen­ken wür­de.


  „Zehn­tau­send auf Rot.“


  Das Rad dreh­te sich. Die klei­ne Ku­gel hüpf­te, und der Crou­pier at­me­te er­leich­tert auf, als er auf die ge­win­nen­de Zahl schau­te.


  „Ze­ro. Schwarz.“ Sei­ne Hän­de zit­ter­ten ein we­nig, wäh­rend er die Ge­win­ne ein­strich. „Bit­te das Spiel zu ma­chen.“


  „Zehn­tau­send auf Rot.“ Curt lä­chel­te, als er auf das ro­tie­ren­de Rad sah, und er lä­chel­te wie­der, als er die ent­täusch­ten Seuf­zer der Leu­te hör­te. „Zehn­tau­send auf Rot.“


  Er ver­lor wie­der und wie­der. Hin­ter sich hör­te er die ent­täusch­te Stim­me ei­ner Frau, die den Spiel­tisch ver­ließ. Ein Mann fluch­te, als er sah, wie der Crou­pier sein letz­tes Geld ein­strich.


  „Die Sträh­ne ist vor­über. Heu­te nacht kann er nicht mehr ge­win­nen.“


  „Ich wer­de Co­main be­fra­gen. Er hat mir einen an­ge­neh­men Abend vor­aus­ge­sagt, und ich füh­le mich hun­de­elend. Au­ßer­dem ha­be ich kei­nen Pfen­nig mehr.“


  Curt grins­te, wäh­rend er die ent­täusch­ten Kom­men­ta­re hör­te. Der Crou­pier wur­de wie­der ru­hi­ger, als er sah, wie die No­ten in die Bank zu­rück­flös­sen.


  „Ge­win­nen Sie?“ Wen­dis lehn­te sich über den Tisch zu Curt. „Ha­ben Sie schon ge­nug Geld ge­won­nen, um sich zu­rück­zie­hen zu kön­nen?“


  „Nein.“


  „Ich ha­be es mir ge­dacht. Die Ma­schi­ne läßt Sie nicht ge­win­nen. Sie er­laubt Ih­nen über­haupt nichts.“


  „Sie has­sen Co­main, nicht wahr, Wen­dis?“ Curt be­trach­te­te das ro­tie­ren­de Rad. „Warum?“


  „Da fra­gen Sie mich?“ Die Wut ließ den jun­gen Mann sich zu­sam­men­rei­ßen. Er straff­te sich und sah Curt scharf an. „Glau­ben Sie, daß es mir Spaß macht, von ei­ner An­samm­lung von Dräh­ten und Spu­len re­giert zu wer­den? Na­tür­lich has­se ich Co­main. Wer tut das nicht? Doch nur die­se klei­nen Schwein­chen, die zu­frie­den sind, in ih­rer en­gen, si­che­ren Welt zu le­ben. Ich bin nicht wie sie. Ich bin ein Mann, und ich möch­te auch wie ein Mann le­ben.“


  „Sie wol­len die Ma­schi­ne in die Luft ja­gen, die Zi­vi­li­sa­ti­on zer­stö­ren und die Er­de wie­der zur An­ar­chie und zum Bür­ger­krieg füh­ren.“


  „Warum nicht? Die Er­de in­ter­es­siert mich nicht. Mich in­ter­es­siert nur der Mars.“


  „Wür­de Ih­nen Geld ge­nü­gen?“


  „Was?“ Wen­dis feuch­te­te sei­ne Lip­pen an. „Wo­von spre­chen Sie?“


  „Wenn Sie Geld hät­ten, viel Geld, wür­de Ih­nen das ge­nü­gen? Könn­ten Sie da­von ein Raum­schiff kau­fen und Ih­ren Nach­schub si­cher­stel­len? Wenn Sie reich wä­ren, wür­de Ih­nen die Ma­tri­ar­chin dann er­lau­ben, das Geld für ei­ne Ko­lo­nie auf dem Mars aus­zu­ge­ben?“


  „Ich weiß es nicht“, sag­te Wen­dis be­däch­tig. „Ich ha­be nie­mals dar­über nach­ge­dacht. Ja, ich glau­be, das wä­re mög­lich. Sie konn­ten uns nur zwin­gen, auf die Er­de zu­rück­zu­keh­ren, weil wir we­gen des Nach­schubs von ihr ab­hän­gig wa­ren. Wenn wir ihn uns selbst kau­fen könn­ten, wür­den wir nie­mals zu­rück­keh­ren müs­sen.“


  „Na schön“, sag­te Curt ru­hig. „Ich wer­de Ih­nen das Geld be­schaf­fen, aber da­nach las­sen Sie mich bit­te ge­fäl­ligst in Ru­he.“


  Ab­rupt warf er den ihm ver­blie­be­nen Rest auf den Spiel­tisch. „Das Gan­ze auf Dop­pel­ze­ro.“


  „Ja­wohl, Sir.“ Der Crou­pier lä­chel­te, wäh­rend er das Rad dreh­te. Curt ver­eng­te sei­ne Au­gen und starr­te auf die rol­len­de Ku­gel. Sei­ne Ner­ven wa­ren zum Zer­rei­ßen ge­spannt. Sei­ne Hand­flä­chen wur­den feucht.


  Die Ku­gel lief lang­sa­mer und hüpf­te in das Fach.


  „Dop­pel­ze­ro!“ Der Crou­pier starr­te un­gläu­big auf das Rou­lett. „Sie ha­ben ge­won­nen.“


  „Dre­hen Sie wie­der.“ Sei­ne Stim­me war be­legt, als er die Ge­winn­zahl be­kannt­gab.


  „Dop­pel­ze­ro!“


  „Las­sen Sie es ste­hen.“ Curt lä­chel­te, wäh­rend er Wen­dis be­trach­te­te.


  „Dop­pel­ze­ro!“ Die Stim­me des Crou­piers klang irr.


  „Las­sen Sie es ste­hen.“


  „Dop­pel­ze­ro!“


  „Las­sen Sie es ste­hen.“


  Der Geld­berg vor ihm wuchs an, be­deck­te den Tisch und fiel auf den Bo­den. Wen­dis starr­te dar­auf, und sein Atem ging schnel­ler, wäh­rend er zu­sah, wie der Crou­pier me­cha­nisch mehr und mehr Geld da­zu­leg­te.


  „Bit­te das Spiel zu ma­chen“, flüs­ter­te der Crou­pier krank.


  „Las­sen Sie es ste­hen.“


  „Dop­pel­ze­ro!“ Der Crou­pier ließ die Geld­har­ke fal­len. „Wie­der! Sie ha­ben je­des­mal ge­won­nen. Ich kann das nicht ver­ste­hen.“


  „Dre­hen Sie Ihr Rad“, be­fahl Curt.


  „Ich kann nicht. Sie ha­ben die Bank ge­sprengt. Wir ha­ben kein Geld mehr.“


  „Was? Un­mög­lich! Die­ser Tisch hat kei­ne Bank. Es gibt kein Li­mit.“ Wen­dis schau­te den blei­chen Crou­pier an.


  „Dre­hen Sie das Rad!“


  „Hö­ren Sie auf, Wen­dis.“ Curt be­trach­te­te den Rie­sen­berg Geld. „Hier liegt ge­nug Geld für Ih­re Zwe­cke.“


  „Für mei­ne Zwe­cke? Wol­len Sie da­mit sa­gen, daß Sie das al­les mir ge­ben wol­len?“


  „Nicht al­les.“ Curt stopf­te sich et­was da­von in sei­ne Ta­schen. „Sie kön­nen den Rest ha­ben, Sie und die Ko­lo­nis­ten.“ Er sah den Crou­pier an. „Wie­viel ha­be ich ge­won­nen?“


  „Mehr als ir­gend je­mand zu­vor“, flüs­ter­te der Crou­pier. „Das ge­sam­te Geld in die­sem Saal. Zwan­zig Mil­lio­nen Chips!“


   


  7. Kapitel


   


  Nyee­da saß an ih­rem Schreib­tisch.


  Ein Vi­deo­phon leuch­te­te auf.


  „Ja?“


  „Be­richt von der Trans-Eu­ro­päi­schen Flug­li­nie, Ma­dam. Sie sa­gen, daß ei­nes ih­rer Ver­kehrs­flug­zeu­ge über­fäl­lig ist. Die Vor­her­sa­ge für die­sen Flug hat­te drei Neu­nen hin­ter dem Kom­ma.“


  „Dann wird das Flug­zeug an­kom­men“, sag­te Nyee­da gleich­gül­tig. „Drei Neu­ner sind ei­ne ho­he Wahr­schein­lich­keit. Dem Stra­to­li­ner kann nichts ge­sche­hen sein.“


  „Wie Sie sa­gen, Ma­dam.“ Die Frau auf dem Bild­schirm zö­ger­te. „Wei­te­re Be­rich­te. Drei un­vor­her­ge­se­he­ne Er­eig­nis­se im Stadt­zen­trum. Das Un­fall­kom­man­do kam zu spät, um die Ge­hir­ne zu ret­ten. Der Tod war end­gül­tig. Fünf wei­te­re Fäl­le, in de­nen man sich be­klagt hat, daß Vor­her­sa­gen mit ei­nem ho­hen Wahr­schein­lich­keits­grad nicht ein­ge­tre­ten sind. Ei­ne An­fra­ge von den Be­sit­zern des Ca­si­nos nach ei­ner Kon­sul­ta­ti­on mit Co­main über den er­laub­ten Rah­men hin­aus.“


  „Was?“ Nyee­da run­zel­te die Stirn. „Sonst noch et­was?“


  „So­eben neue Nach­richt von dem Stra­to­li­ner, Ma­dam. Wrack­tei­le sind fünf­zig Mei­len von der Küs­te ent­fernt ge­sich­tet wor­den. Die Un­ter­su­chung er­gab, daß sie von dem über­fäl­li­gen Flug­zeug stam­men müs­sen.“


  „Was?“ Nyee­da schluck­te. „Ich wer­de mich dar­um küm­mern“, rief sie. „In­for­mie­ren Sie mich über al­le Neu­ig­kei­ten.“


  „Ja, Ma­dam.“ Der Bild­schirm zit­ter­te und er­losch.


  Einen Mo­ment lang saß Nyee­da re­gungs­los da. Dann stand sie auf. „Ich ge­he zu Co­main“, rief sie ih­rer Se­kre­tä­rin zu. „Dann wer­de ich die Ma­tri­ar­chin auf­su­chen. Be­rich­ten Sie mir al­le wich­ti­gen Er­eig­nis­se.“


  Die äl­te­re Da­me nick­te.


  Ein Lift fuhr Nyee­da tief in das Herz des Ge­bäu­des hin­un­ter. Ein Me­ta­mann ver­trat ihr den Weg und ließ sie, nach­dem sie das Kenn­wort ge­sagt hat­te, pas­sie­ren. Der schma­le Gang hör­te auf, und sie über­quer­te einen großen Platz. Das Mäd­chen drück­te sein Hand­ge­lenk ge­gen ei­ne Se­len­plat­te, die in ei­nem Schlitz na­he der ge­schlos­se­nen Tür un­ter­ge­bracht war. Die Ma­schi­nen fin­gen an zu sum­men, nach­dem die Num­mer re­gis­triert wur­de, elek­tro­ni­sche Re­lais klick­ten, und die Tür schob sich ge­räusch­los zur Sei­te. Sie führ­te in ein klei­nes Zim­mer.


  In die­sem Zim­mer war Co­main.


  Ein Stuhl, ein nied­ri­ges Bett, ein leuch­ten­des Au­ge, ei­ne Sprech­mu­schel, ein Mi­kro­fon und ein Helm aus ei­nem un­de­fi­nier­ba­ren Me­tall, das war Co­main.


  Nyee­da saß auf dem Ses­sel und schau­te in das leuch­ten­de Au­ge. Ein Schal­ter wur­de von ihr her­un­ter­ge­drückt, und ei­ne kal­te, men­schenun­ähn­li­che Stim­me er­tön­te.


  „Ja?“


  „Nyee­da, Se­kre­tä­rin der Ma­tri­ar­chin, au­to­ri­siert da­zu, ge­heims­te Fra­gen zu stel­len.“ Wäh­rend sie ih­re Rou­tin­e­i­den­ti­fi­zie­rung aus­sprach, ent­blö­ßte sie ihr lin­kes Hand­ge­lenk und hielt es ge­gen das Au­ge.


  „Ja?“


  „Ein Pas­sa­gier­flug­zeug der Trans-Eu­ro­päi­schen Li­nie ist ab­ge­stürzt. Der Flug hat­te ei­ne Vor­aus­sa­ge mit drei Stel­len hin­ter dem Kom­ma. Warum ist es ab­ge­stürzt?“


  „Un­ge­nü­gen­de Da­ten. Set­zen Sie den Helm auf.“


  Ge­hor­sam setz­te Nyee­da den Mat­ten­helm auf ihr lan­ges, schwar­zes Haar. Ei­ne ro­te Lam­pe leuch­te­te auf. Sie setz­te den Helm wie­der ab und war­te­te ge­dul­dig auf die Ant­wort.


  „Der Un­be­kann­te Fak­tor“, tön­te es aus dem Laut­spre­cher. „Drei Neu­nen sind kei­ne Ge­wiß­heit.“


  „Man ist ihr aber so na­he, daß kaum noch ein Un­ter­schied be­steht. Das ist das ers­te Mal, daß so et­was ge­sche­hen ist. Er­klä­re es.“


  „Der un­be­kann­te Fak­tor.“


  Nyee­da biß sich auf die Lip­pen. „Was ist mit den an­de­ren Be­ge­ben­hei­ten?“


  „Drei un­vor­her­ge­se­he­ne Er­eig­nis­se deu­ten auf das Vor­han­den­sein ei­ner nicht re­gis­trier­ten Kraft. So­lan­ge kei­ne voll­stän­di­gen An­ga­ben ge­macht wor­den sind, muß je­de Vor­her­sa­ge an­ge­zwei­felt wer­den.“


  „Die An­ga­ben sind voll­stän­dig“, rief das Mäd­chen. „Mit der Re­gis­trie­rung der Mars­ko­lo­nis­ten sind die In­for­ma­tio­nen je­des Man­nes und je­der Frau auf die­sem Pla­ne­ten in den Spei­cher­wer­ken. Wie kann es da ei­ne nicht re­gis­trier­te Macht ge­ben?“


  „Es ist aber so ei­ne Macht vor­han­den.“


  „Be­stim­me die Zeit, wann die­se un­be­kann­te Kraft ent­deckt wird.“


  „Ei­ne pa­ra­do­xe Fra­ge. Da die Kraft un­be­kannt ist, ist es un­mög­lich, den Zeit­punkt ih­rer Ent­de­ckung zu be­stim­men.“


  „Ich ver­ste­he.“ Nyee­da sah in das ro­te Licht des leuch­ten­den Au­ges. „Was ist mit dem Ca­si­no?“


  „Der un­be­kann­te Fak­tor.“


  „Ist es die­sel­be Kraft, die die drei un­vor­her­ge­se­he­nen Er­eig­nis­se ver­ur­sacht hat und auch den Stra­to­li­ner zu Bruch ge­hen ließ?“


  „Vor­aus­sa­ge ei­nes un­be­kann­ten Fak­tors mit ei­ner Wahr­schein­lich­keit von neun Neu­nen.“


  „Kannst du einen Zeit­punkt an­ge­ben, seit wann die­se un­be­kann­te Kraft auf­ge­tre­ten ist?“


  „Vor der Lan­dung der Mars­ko­lo­nis­ten ist kei­ne der­ar­ti­ge Kraft ent­deckt wor­den.“


  „Dann sind al­so sie da­für ver­ant­wort­lich.“ Die Wut färb­te die wei­ßen Wan­gen der Se­kre­tä­rin. „Sie ha­ben nichts als Är­ger ver­ur­sacht, aber das wer­den wir jetzt ab­stel­len. Ich wer­de da­für sor­gen, daß sie al­le er­neut re­gis­triert wer­den. Das müß­te Licht in die­se Af­fä­re brin­gen.“ Lang­sam ver­ließ sie die Zel­le, und die Tür schloß sich hin­ter ihr. Dann brach­te sie der Lift wie­der in das Ober­ge­schoß.


  Als sie an­kam, war­te­te die Ma­tri­ar­chin schon auf sie.


  „Na?“ Die al­te Da­me kniff die Lip­pen zu­sam­men und be­trach­te­te ih­re Se­kre­tä­rin. „Hat dir Co­main al­le Ant­wor­ten ge­ge­ben?“


  „Nein, Ma­dam. Ich konn­te nur er­fah­ren, daß ei­ne un­be­kann­te Kraft am Werk ist, die al­le Vor­her­sa­gen un­ge­nau macht. Die­se Kraft exis­tiert seit der Lan­dung der Mars­ko­lo­nis­ten.“


  „Das hät­te ich dir selbst sa­gen kön­nen. Ich ha­be Co­main so­fort be­fragt, nach­dem ich er­fah­ren hat­te, was in der ver­gan­ge­nen Nacht im Ca­si­no ge­sche­hen war.“


  „Was sol­len wir tun, Ma­dam? Wenn uns Co­main nicht hel­fen kann …“ Nyee­da sah die al­te Da­me hilf­los an.


  „Dann müs­sen wir uns selbst hel­fen. Ich ha­be den Crou­pier in­ter­viewt. Er hat die Per­son, die ge­won­nen hat, be­schrie­ben und die­se In­for­ma­tio­nen selbst­ver­ständ­lich an Co­main wei­ter­ge­ge­ben. Es ist ein Mann, ein nicht re­gis­trier­ter Mann. Dar­über kann es kei­nen Zwei­fel ge­ben.“


  „Un­re­gis­triert?“ Nyee­da sah sie er­staunt an. „Wie kann das mög­lich sein?“


  „Warum fragst du mich? Du warst für die Lan­dung ver­ant­wort­lich. Die­ser Mann ist of­fen­sicht­lich vom Mars ge­kom­men.“


  „Nein, die­ser Mann kann kein Ko­lo­nist ge­we­sen sein. Die Me­ta­män­ner ha­ben sie ge­zählt, re­gis­triert, und au­ßer­dem hät­te Co­main durch sie von dem Mann er­fah­ren müs­sen.“


  „Das ist wahr.“ Die Ma­tri­ar­chin run­zel­te die Stirn, wäh­rend sie wei­ter­sprach. „Den­noch ist die­se un­be­kann­te Kraft ein Mann. Da Co­main ihn nach der Be­schrei­bung durch den Crou­pier nicht er­ken­nen konn­te, müs­sen wir an­neh­men, daß er nicht re­gis­triert wor­den ist. Aber wer er auch im­mer sein mag, es steht fest, daß er ges­tern Nacht zwan­zig Mil­lio­nen ge­won­nen, drei un­vor­her­ge­se­he­ne Un­fäl­le ver­ur­sacht und uns mit den Mar­sia­nern noch mehr Är­ger be­rei­tet hat als vor­her.“


  „Wie­so?“


  „Sie wol­len ein Raum­schiff, wol­len Ver­pfle­gung und Aus­rüs­tung kau­fen. Sie wol­len zu­rück auf den Mars.“


  „Warum soll­ten wir sie dann nicht ge­hen las­sen?“


  „Bist du ver­rückt, Nyee­da? Warum, denkst du denn, ha­ben wir sie auf die Er­de zu­rück­ge­holt? Doch nur des­we­gen, weil wir sie ganz un­ter un­se­rer Kon­trol­le ha­ben woll­ten. Wir ha­ben sie ge­zwun­gen, zu­rück­zu­kom­men, und sie ka­men, weil sie we­gen der Ver­pfle­gung von uns ab­hän­gig wa­ren. Nun ha­ben sie Geld, viel Geld, und es sieht so aus, als ob sie noch mehr be­kom­men könn­ten. Ver­stehst du nun das Pro­blem?“


  „Ver­wei­gern Sie ih­nen doch das Raum­schiff. Sper­ren Sie ih­nen die Aus­rei­se.“


  „Da­mit wür­de ich nur Streit her­auf­be­schwö­ren.“ Die al­te Da­me schüt­tel­te den Kopf. „Wenn wir ein­mal da­mit an­fan­gen, Nyee­da, wis­sen wir nicht mehr, wo wir auf­hö­ren sol­len. Nein. Ob Mann oder Frau, je­dem muß das Recht ga­ran­tiert wer­den, das Geld nach sei­nem ei­ge­nen Gut­dün­ken aus­zu­ge­ben. Die­ses Recht dür­fen wir nicht ver­let­zen. Das ein­zi­ge, was wir tun kön­nen, ist, ih­re Ab­rei­se zu ver­zö­gern. Un­se­re Haupt­auf­ga­be be­steht jetzt dar­in, die­sen nicht re­gis­trier­ten Mann zu fas­sen.“


  „Ist er denn so un­ge­heu­er wich­tig?“ Nyee­da zuck­te mit den Schul­tern, wäh­rend sie die Re­pro­duk­ti­on sei­nes Bil­des be­trach­te­te, das nach den Aus­sa­gen der Leu­te, die ihn ge­se­hen hat­ten, an­ge­fer­tigt wor­den war. „Er scheint sehr jung zu sein. Ist er denn so ge­fähr­lich?“


  „Die­ser Mann be­droht die Si­cher­heit un­se­rer ge­sam­ten Zi­vi­li­sa­ti­on! Wir müs­sen die­sen Mann be­kom­men, Nyee­da, und das so schnell wie mög­lich.“


  „Die Me­ta­män­ner?“


  „Sie sind alar­miert wor­den. Sein Steck­brief wird an je­der öf­fent­li­chen Stel­le aus­ge­stellt. Für sei­ne Ver­haf­tung ist ei­ne Be­loh­nung von ei­ner Mil­li­on aus­ge­setzt.“


  Curt Ross­lyn saß auf ei­ner Park­bank und ent­spann­te sich in der som­mer­li­chen Wär­me. Ges­tern Nacht nach dem Spiel im Ca­si­no war er un­ter­ge­taucht und stun­den­lang durch die Stra­ßen ge­wan­dert, be­vor er die­sen Park ge­fun­den hat­te. Seit­her hat­te er we­nig ge­schla­fen und viel nach­ge­dacht.


  Was war in ihm, daß er das Fal­len von zwei Wür­feln oder der Rou­lett­ku­gel in ein be­stimm­tes Ab­teil be­stim­men konn­te? Frü­her war ihm das nicht mög­lich ge­we­sen, ob­wohl er wie die meis­ten Spie­ler be­merkt hat­te, daß Kon­zen­tra­ti­on ihm ge­win­nen half. Das war aber mehr als das ge­we­sen.


  Auf dem Pfad vor ihm hob sich ein grü­nes Blatt ge­gen den wei­ßen Be­ton ab. Er starr­te es an und kon­zen­trier­te sei­ne Ge­dan­ken dar­auf. Der kal­te Schweiß stand auf sei­ner Stirn. Das Blatt be­weg­te sich, stell­te sich schräg und flog plötz­lich fort.


  Te­le­ki­ne­se!


  Curt hat­te dar­über ge­le­sen und sich dar­über ge­wun­dert, daß sol­che pa­ra­phy­si­ka­li­schen Phä­no­me­ne über­haupt exis­tier­ten. Nun hat­te er selbst den Be­weis da­für er­bracht. Die ein­zi­ge lo­gi­sche Er­klä­rung für die ge­sche­he­nen Din­ge war, daß er die Be­we­gun­gen der Wür­fel, der Ku­gel, des Ra­des und des Blat­tes mit sei­ner Geis­tes­kraft be­ein­flußt hat­te. Er hat­te sie mit sei­nem Wil­len da­zu ge­zwun­gen, sich zu be­we­gen. Ir­gend­wie hat­te ir­gend et­was ihn von ei­nem nor­ma­len Men­schen ver­wan­delt in ein …


  In was?


  Er zuck­te mit den Schul­tern und dach­te nicht mehr dar­über nach. Was er war und wie­so er un­ge­wöhn­li­che Kräf­te be­saß, war ein Pro­blem, das er auch noch spä­ter lö­sen konn­te. Zu­nächst muß­te er sich über sei­nen nächs­ten Schritt klar wer­den.


  Lang­sam er­hob er sich und ver­ließ den Park.


  Fast wä­re er an der Zel­le, die wie ein Te­le­fon­häus­chen aus­sah, vor­bei­ge­gan­gen. Dann be­merk­te er, daß es das war, wo­nach er Aus­schau ge­hal­ten hat­te. Er trat ein, schloß die Tür hin­ter sich und fühl­te ei­ne ei­gen­ar­ti­ge Er­re­gung in sich auf­stei­gen, wäh­rend er den schwe­ren Helm, das ru­bin­rot leuch­ten­de Au­ge, den Ses­sel und das Ar­ma­tu­ren­brett be­trach­te­te.


  Co­main!


  Ner­vös setz­te er sich und drück­te auf den Knopf.


  „Ja?“


  „Ich bit­te um Aus­kunft.“


  „Ihr Na­me und die Re­gis­trie­rungs­num­mer?“


  „Wen­dis. Num­mer …“ Er las sie laut ab und wur­de un­ter­bro­chen.


  „Hal­ten Sie Ihr ent­blö­ßtes Hand­ge­lenk ge­gen das Au­ge.“


  Ner­vös hielt er es ge­gen das rot­leuch­ten­de Au­ge.


  „Ich möch­te ei­ne Aus­kunft. Wel­che Stra­fe steht auf Nicht­re­gis­trie­ren?“


  „Zehn Jah­re Zwangs­ar­beit.“


  „Ich ver­ste­he. Wie re­gis­triert man sich?“


  „In­dem man den Helm auf­setzt.“


  „Ist das al­les?“


  „Ja.“


  Curt zit­ter­te. Die kal­ten, un­mensch­li­chen Wor­te aus dem Laut­spre­cher lie­ßen ihn wün­schen, nie­mals die Zel­le be­tre­ten zu ha­ben. Einen Au­gen­blick lang kämpf­te er ge­gen den Wunsch an, auf­zu­ste­hen und die Zel­le auf schnells­tem We­ge wie­der zu ver­las­sen. Doch er blieb.


  „Wie er­nährt man sich am bes­ten in die­ser Welt?“


  „Un­ge­nü­gen­de Da­ten.“


  „Was mei­nen Sie?“


  „Un­ge­nü­gen­de Da­ten.“


  „Ver­dammt!“ Curt starr­te in das for­schen­de Au­ge. Er er­kann­te, daß so­gar ei­ner Ma­schi­ne, die fast je­de Fra­ge be­ant­wor­ten konn­te, Gren­zen ge­setzt wa­ren. Es war eben nur ei­ne Ma­schi­ne. Sie hat­te kei­ne Wil­lens­kraft und konn­te nur Fra­gen be­ant­wor­ten, die man ihr stell­te. Sie konn­te kei­ne Vor­schlä­ge ma­chen und aus sich her­aus ei­ne Aus­kunft ge­ben.


  „Ich bin fremd in die­ser Stadt“, sag­te Curt lang­sam. „Was soll ich am bes­ten un­ter­neh­men?“


  „Set­zen Sie den Helm auf.“


  „Was?“ Curt schüt­tel­te den Kopf. „Das kann ich nicht.“


  Schwei­gen, wäh­rend die Ma­schi­ne auf sei­ne neue Fra­ge war­te­te.


  „Sa­ge mei­ne zu­künf­ti­gen Hand­lun­gen vor­aus. Was soll ich mor­gen tun?“


  „Nichts.“


  „Warum nicht?“


  „Die Vor­her­sa­ge rich­tet sich nach den Hand­lun­gen. Fünf­und­vier­zig Pro­zent Wahr­schein­lich­keit. Sie ver­su­chen, ein Raum­schiff zu kau­fen.“


  „Was?“ Curt ließ fast den Knopf los, dann be­gann er zu ver­ste­hen und ließ sich in den Stuhl sin­ken. Die Vor­her­sa­ge war rich­tig – für Wen­dis. Die­se Ma­schi­ne hat­te ihn für den As­te­roi­den­me­tall­su­cher ge­hal­ten. Ge­nau das wür­de die­ser jun­ge Mann jetzt ver­su­chen.


  Mü­de ver­ließ er die Zel­le und lief die Stra­ße hin­un­ter. Er hat­te Hun­ger und sah sich nach ei­nem Re­stau­rant um. Er wür­de es­sen, dann einen Po­li­zis­ten su­chen und sich er­ge­ben. Die Ma­schi­ne konn­te ihm nicht hel­fen. Er woll­te nicht wie ein Aus­ge­sto­ße­ner durch die Stadt ir­ren. Nicht ein­mal sei­ne Fä­hig­keit, zu ge­win­nen, wür­de den voll­stän­di­gen Man­gel an Ge­sell­schaft und Ver­ständ­nis aus­glei­chen kön­nen.


  Geld wür­de er im­mer ge­win­nen kön­nen.


  Die hel­le Licht­re­kla­me ei­nes Re­stau­rants zog sei­ne Auf­merk­sam­keit an. Er ging hin­ein, ließ sich in einen Stuhl fal­len und be­trach­te­te ver­ständ­nis­los ei­ne Rei­he Knöp­fe zu sei­ner Rech­ten. Er drück­te auf ei­ni­ge von ih­nen und war­te­te ge­spannt dar­auf, was ge­sche­hen wür­de. Sum­mend be­gann ei­ne Ma­schi­ne zu ar­bei­ten. Ein Brett glitt zur Sei­te, und vor ihm er­schi­en ein Tisch mit damp­fen­den Ge­rich­ten. Er hob das Ta­blett und lä­chel­te, als er dar­in die Mo­der­ni­sie­rung ei­ner al­ten Idee er­kann­te.


  Er hat­te ein Selbst­be­die­nungs­re­stau­rant er­wi­scht.


  Die Mahl­zeit er­wärm­te ihn und be­sei­tig­te teil­wei­se die kal­te Furcht, die sich sei­ner be­mäch­tigt hat­te. Ent­spannt be­trach­te­te er das über­füll­te Re­stau­rant.


  Auf ei­ner Wand war ein rie­si­ger, far­bi­ger Bild­schirm, von dem so­eben ei­ne Frau her­un­ter­blick­te. Sie hat­te lan­ges, schwar­zes Haar. Ih­re dunklen Au­gen wur­den von star­ken Au­gen­brau­en um­säumt. Sie trug ein Kleid aus ei­nem schim­mern­den, schwar­zen Ma­te­ri­al. Curt be­trach­te­te sie und, von ih­rer Schön­heit ge­fan­gen­ge­nom­men, ent­ging ihm die plötz­li­che Ru­he im Re­stau­rant.


  „Ei­ne wich­ti­ge Durch­sa­ge von der Ma­tri­ar­chin“, sag­te die Frau. „Es wur­de heu­te fest­ge­stellt, daß ein Feind des Staa­tes frei um­her­läuft. Die­ser Mann ge­fähr­det die Si­cher­heit je­des ein­zel­nen von uns. Die Ma­tri­ar­chin hält ihn für so wich­tig, daß sie für In­for­ma­tio­nen, die zu sei­ner Ver­haf­tung füh­ren, ei­ne Be­loh­nung von ei­ner Mil­li­on zah­len wird. Den­ken Sie dar­an, es ist von le­bens­not­wen­di­ger Wich­tig­keit, daß die­ser Mann, so schnell wie ir­gend mög­lich, ver­haf­tet wird. Sein Steck­brief wird so lan­ge auf je­dem öf­fent­li­chen Bild­schirm ge­zeigt wer­den, bis die Ma­tri­ar­chin es nicht mehr für not­wen­dig er­ach­tet. En­de der Durch­sa­ge.“


  Das Bild lös­te sich in ein Far­ben­spiel auf und zeig­te dann statt der ru­hi­gen Zü­ge die­ser Frau ein an­de­res Bild.


  Curt starr­te es an. Das Blut häm­mer­te in sei­nen Schlä­fen. Dort auf dem Schirm war in be­mer­kens­wer­ter Deut­lich­keit sein ei­ge­nes Bild zu se­hen. Er las die dar­un­ter­ste­hen­den Wor­te:


  „Ei­ne Mil­li­on Be­loh­nung für die Ver­haf­tung die­ses Man­nes!“


  Be­nom­men stand er auf und schritt auf den Aus­gang zu, je­den Mo­ment ge­wär­tig, ge­stellt zu wer­den. Wäh­rend er zur Tür kam, lä­chel­te ihn ei­ne Da­me an, und pa­ni­scher Schre­cken stieg in ihm hoch.


  „Ih­re Rech­nung, Sir.“


  „Ja, na­tür­lich.“ Er drück­te ihr ein paar Bank­no­ten in die Hand und schritt schnell wei­ter. Als er drei Schrit­te von der Tür weg war, hör­te er ih­ren ver­wun­der­ten Aus­ruf.


  „Die­ser Mann! Hal­ten Sie die­sen Mann!“


  Was dann folg­te, war ei­ne Wo­ge der Er­re­gung.


  Ein Mann sprang auf ihn zu und stürz­te mit zer­schmet­ter­tem Mund zu­rück. Ein an­de­rer stell­te ihm das Bein und schrie schmerz­lich auf, als Curt ihm da­ge­gen trat. Dann war er bei der Tür, stieß sie mit dem Fuß auf und ras­te aus dem Re­stau­rant.


  Men­schen starr­ten ihn an. Ei­ne Frau schrie einen War­nungs­ruf. Aus ei­ner Ni­sche trat et­was Großes und Me­tal­li­sches mit zu­sam­men­ge­füg­ten Ar­men und schwe­ren me­tal­li­schen Fü­ßen her­vor. Curt brems­te scharf ab, sah der ent­ge­gen­kom­men­den Fi­gur des Me­ta­man­nes wild ent­ge­gen und rann­te nach der an­de­ren Sei­te.


  Ein bläu­li­cher Feu­er­strahl zisch­te durch die Luft, dort­hin, wo er noch vor ei­ner Se­kun­de ge­stan­den hat­te. Ein zwei­ter blau­er Strahl ver­paß­te ihn um Haa­res­brei­te, und Curt fühl­te, wie sei­ne Bei­ne ge­fühl­los wur­den.


  Ver­zwei­felt rann­te er zwi­schen ein paar Frau­en hin­durch, ras­te um ei­ne Ecke und rann­te in Rich­tung des ihm be­kann­ten klei­nen Parks.


  Er hat­te kei­ne Chan­ce, und er wuß­te es. Sie muß­ten ihn in we­ni­gen Stun­den fan­gen. Aber sein In­stinkt ließ ihn wei­ter­ren­nen und zwang ihn da­zu, dem ro­bot­ähn­li­chen Ding, das ihn ver­folg­te, zu ent­kom­men. Wie­der ließ ein blau­er Strahl sein Blut ge­frie­ren, ver­lang­sam­te sei­ne Re­fle­xe und pa­ra­ly­sier­te ihn. Der Schmerz droh­te ihn zu über­wäl­ti­gen, wäh­rend er sei­ne gan­ze Kraft auf­bot, sich auf den Bei­nen zu hal­ten.


  Mit ei­nem schril­len Auf­heu­len sei­ner Tur­bi­ne ras­te ein Wa­gen an ihm vor­bei. Der Fah­rer starr­te ihn an und brach­te den Wa­gen mit krei­schen­den Rä­dern zum Ste­hen. Ein Mann stürz­te her­aus. Ein me­tal­lisch fun­keln­der Ge­gen­stand lag in sei­ner Hand.


  „Hier lang, Curt! Sprin­gen Sie in den Wa­gen.“


  „Wen­dis!“


  „Curt, ma­chen Sie, was ich sa­ge.“


  Curt fluch­te und stürz­te auf die of­fe­ne Tür des Tur­bi­nen­wa­gens zu. Hin­ter sich hör­te er Wen­dis flu­chen, der un­un­ter­bro­chen schoß.


  Dann traf ihn der blaue Feu­er­strahl, und er fiel in einen bo­den­lo­sen dunklen Ab­grund.


  Schmer­zen und das Stöh­nen schwer ar­bei­ten­der Män­ner, Schmer­zen und das dump­fe Ge­fühl schwe­rer Schlä­ge, Schmer­zen und der schrei­en­de Pro­test ge­fühl­lo­ser Ner­ven und Mus­keln, die wär­mer wur­den und den qual­vol­len Weg ins Be­wußt­sein zu­rück­gin­gen. Curt stöhn­te.


  Aus wei­ter Fer­ne hör­te er ei­ne be­kann­te Stim­me.


  „Ru­hig, Curt, es wird Ih­nen weh tun.“


  Die Schmer­zen zerr­ten an sei­nem Ge­hirn und gin­gen durch das Mark sei­ner Kno­chen. Es war die Höl­le.


  Las­ser sah ihn mit sei­nen ein­ge­fal­le­nen Au­gen an. „Rei­ßen Sie sich zu­sam­men, Curt. Es wird Ih­nen jetzt wie­der bes­ser ge­hen.“


  „Was ist denn ge­sche­hen?“


  „Der Me­ta­mann hat Sie mit sei­nem Pa­ra-Strahl ge­trof­fen. Wen­dis hat­te Glück. Er brach­te es fer­tig, des­sen for­schen­de Au­gen zu zer­stö­ren und ent­kam der Men­ge. Wenn ich nicht zu­fäl­lig hier­ge­we­sen wä­re, als Wen­dis Sie brach­te, wä­ren Sie jetzt schon tot.“


  „Man woll­te mich al­so tö­ten.“ Curt schau­der­te. „Warum? Was ha­be ich ge­tan?“


  „Ist das nicht of­fen­sicht­lich? Sie ha­ben die Vor­aus­sa­gen von Co­main durch­ein­an­der­ge­bracht. Das al­lein schon wür­de ge­nü­gen, daß die Ma­tri­ar­chin Sie zum To­de ver­ur­tei­len wür­de. Aber Sie ha­ben mehr ge­tan.“


  „Ja?“


  „Da Sie das gan­ze Geld ge­won­nen ha­ben, ha­ben Sie uns un­ab­hän­gig ge­macht. Nun müs­sen wir nicht mehr auf dem Mount Ever­est ar­bei­ten. Wir kön­nen al­le zu­sam­men­blei­ben und sind des­we­gen für die Re­gie­rung ei­ne stän­di­ge Ge­fah­ren­quel­le.“


  „Ist das nicht ge­nau das, was Sie er­rei­chen woll­ten?“


  „Viel­leicht.“ Las­ser sag­te ge­dan­ken­voll zum Fens­ter hin­aus: „Ich ge­be zu, daß ich et­was Der­ar­ti­ges vor­ge­habt ha­be, aber das spielt jetzt kei­ne Rol­le. Sie wis­sen von Ih­nen. Sie wis­sen, wie Sie aus­se­hen, und ich möch­te wet­ten, daß Sie auch wis­sen, wie Sie hier­her­ge­kom­men sind. Sie sind ge­fähr­lich, be­kannt und ver­däch­tig. Es ist nur ei­ne Fra­ge der Zeit, wann Sie ge­fan­gen wer­den.“


  „Ich ver­ste­he.“ Curt gab sich kei­ne Mü­he, sei­ne Bit­ter­keit zu ver­ber­gen. „Mit an­de­ren Wor­ten, ich ha­be mei­ne Schul­dig­keit ge­tan.“ Er er­hob sich. „Ich ver­ste­he Ih­ren Wink, Las­ser. Ich neh­me an, daß ich Ih­nen für die Ret­tung mei­nes Le­bens dank­bar sein muß. Aber zwan­zig Mil­lio­nen kön­nen ver­dammt ho­he Schul­den de­cken. Kann ich sa­gen, daß wir quitt sind?“


  „Wo­von spre­chen Sie?“


  „Sie wol­len mich nicht mehr, nicht wahr? Sie ha­ben ge­sagt, daß ich ge­fähr­lich sei. Wenn Sie da­bei er­wi­scht wer­den, daß Sie mich ver­ste­cken, be­deu­tet das für Sie und al­le an­de­ren Ko­lo­nis­ten Schwie­rig­kei­ten. Das aber will ich nicht.“ Er lä­chel­te hu­mor­los. „Sie wis­sen, wie es ist, Curt“, sag­te Las­ser. „Die Din­ge ste­hen schlecht ge­nug für uns. Wenn man Sie hier fin­det …“ Er schluck­te und sah be­schämt zu Bo­den.


  Curt zuck­te mit den Schul­tern und wand­te sich ab. Er haß­te den al­ten Arzt nicht. Aber er fühl­te sich jetzt mehr denn je als Aus­ge­sto­ße­ner und Frem­der.


  Die Tür wur­de auf­ge­ris­sen, und ein Mann tau­mel­te her­ein.


  „Las­ser, sie ha­ben Car­ter und Men­son er­wi­scht!“


  „Wen­dis!“ Der al­te Arzt griff ihn und sah ihm in die Au­gen. „Was ist ge­sche­hen?“


  „Wir wa­ren zu den Docks in der Ab­sicht her­un­ter­ge­gan­gen, ein Raum­schiff zu kau­fen, und plötz­lich sa­hen wir uns von Me­ta­män­nern um­ringt. Ich konn­te ent­kom­men, in­dem ich zwei von ih­nen die for­schen­den Au­gen zer­stör­te und zum Wa­gen rann­te.“ Er rang nach Luft und sah sich im Zim­mer um. „Wo ist Curt? Wir müs­sen ihn von hier fort­brin­gen.“


  „Warum?“ Curt, der hin­ter der Tür ge­stan­den hat­te, schlug sie zu und sah dem jun­gen Me­tall­su­cher ins Ge­sicht. „Was ist ge­sche­hen?“


  „Nach­dem ich Sie hier­her zu­rück­ge­bracht hat­te, ha­be ich die an­de­ren ge­sucht und bin mit ih­nen zu den Raum­schif­fen ge­gan­gen. Ich dach­te, daß es am bes­ten wä­re, so schnell wie mög­lich ein Raum­schiff zu kau­fen. Als wir dort an­ka­men, gin­gen die Me­ta­män­ner auf uns los. Ich weiß nicht, warum, aber sie ha­ben Car­ter und Men­son ge­schnappt, und Sie wis­sen, was das be­deu­tet.“


  „Sie wer­den vor Co­main ge­bracht, und die Ma­tri­ar­chin wird al­les über mich wis­sen.“ Curt zuck­te mit den Schul­tern. „Na und?“


  „Mei­nen Sie das im Ernst?“ Wen­dis sah ihn ver­wun­dert an. „Das wol­len wir doch ge­ra­de ver­mei­den. Wir müs­sen ver­su­chen, Sie mit al­len Mit­teln zu ver­ber­gen, bis Sie die Ge­le­gen­heit ha­ben, Co­main zu zer­stö­ren.“


  „Sie kom­men zu spät, Wen­dis“, sag­te Curt ru­hig. „Ich ha­be so­eben er­fah­ren, daß ich nicht mehr er­wünscht bin. Ich weiß jetzt, was ich tun muß. Las­sen Sie mich hier ’raus, be­vor ir­gend je­mand Scha­den er­lei­det. Das ist nicht mei­ne Ab­sicht.“ Er schritt zur Tür.


  „Nein!“ Wen­dis zog ihn in das Zim­mer zu­rück. „ver­dammt noch mal, Las­ser, wir kön­nen ihn doch nicht so hin­aus­schi­cken, wir sind ihm sehr ver­pflich­tet. Es ist un­ser ei­ge­ner Feh­ler, daß die Me­ta­män­ner hin­ter ihm her sind. Was für Men­schen sind wir denn? Was ist es denn schon, wenn die Ro­bots wirk­lich kom­men? Was heißt es denn schon, wenn das gan­ze ver­damm­te Ma­tri­ar­chat kommt? Wir sind doch Kämp­fer, nicht wahr? Na schön, dann kämp­fen wir eben!“


  „Sind Sie wahn­sin­nig, Wen­dis? Wel­che Chan­ce hät­ten wir denn?“ Auf Las­sers Zü­gen stand der Schweiß.


  „Wir ha­ben ei­ne gan­ze Men­ge Chan­cen.“ Der jun­ge As­te­roi­den-Me­tall­su­cher kniff die Lip­pen zu­sam­men. „Curt ist nicht das ein­zi­ge, was wir vom Mars hier­her­ge­schmug­gelt ha­ben. Ich ha­be auch ein paar Su­per­ge­schwin­dig­keits­pis­to­len mit­ge­bracht. Sie tö­ten die Me­ta­män­ner zwar nicht, aber die Ku­geln kön­nen ih­re for­schen­den Au­gen zer­stö­ren.“


  Er hol­te ei­ne glit­zern­de Pis­to­le aus sei­ner Blu­se und warf sie Curt zu.


  „Neh­men Sie sie. Sie hat fünf­zig Ku­geln. Je­de von ih­nen tö­tet durch Ih­ren hy­dro­sta­ti­schen Schock einen Men­schen, ganz egal, wo Sie tref­fen. Wenn die Me­ta­män­ner kom­men, zie­len Sie auf die Au­gen.“ Er sah den al­ten Mann an. „Wol­len Sie auch ei­ne, Las­ser?“


  „Nein.“


  „Warum nicht? Ha­ben Sie Angst?“


  „Wir kom­men nicht auf den Mars zu­rück, wenn wir Men­schen tö­ten. Kämp­fen wird uns nur Är­ger und Sor­gen brin­gen. Ich den­ke an die an­de­ren, Wen­dis, die an­de­ren fünf­hun­dert­sieb­zig Men­schen, die sich auf uns ver­las­sen, daß sie wie­der nach Hau­se kom­men. Was Sie vor­ha­ben, ist kri­mi­nell. Sie ha­ben nicht das Recht, we­gen ei­ner fa­na­ti­schen Lau­ne al­les aufs Spiel zu set­zen.“


  „Dann hal­ten Sie es wohl für ver­rückt, zu ei­nem Freund zu hal­ten?“ Wen­dis lach­te ver­ächt­lich. „Sie wer­den alt, Las­ser. Wenn wir uns jetzt nicht un­se­rer Haut weh­ren, sind wir ver­lo­ren, wir al­le. Die Ma­tri­ar­chin wird mit uns ma­chen, was sie will. Nein, Las­ser. Ich ha­be Ih­rer Lo­gik zu lan­ge Be­ach­tung ge­schenkt. Wenn die Leu­te auf mich ge­hört hät­ten, wä­ren wir heu­te noch auf dem Mars. Zum Teu­fel mit der Er­de, mit Co­main und der gan­zen ver­damm­ten Sa­che.“


  „Glau­ben Sie, daß wir nach Hau­se zu­rück­kom­men, wenn wir ein paar Me­ta­män­ner auf­hal­ten?“


  „Viel­leicht. Ei­nes weiß ich: ich kann die Hän­de nicht kampf­los in den Schoß le­gen. Ich kann kei­nen Freund ver­las­sen, wenn er mich drin­gend braucht. Ob das rich­tig ist oder nicht, ich ste­he zu Ross­lyn, und wenn Sie nur halb der Mann wä­ren, für den ich Sie ge­hal­ten ha­be, wür­den Sie auch zu ihm ste­hen.“


  „Sie Narr, Wen­dis. Den­ken Sie denn, daß ich das gern tue?“ Las­ser wisch­te sich den Schweiß von der Stirn. „Aber was kann ich denn sonst tun? Sie wis­sen ge­nau, daß wir nicht die lei­ses­te Chan­ce ha­ben, ihn zu ret­ten. Er weiß das auch sel­ber. Wenn wir das Un­mög­li­che ver­su­chen, wer­den wir al­le ei­ne Straf­kom­pa­nie wer­den. Was ist das Le­ben ei­nes Man­nes im Ver­gleich zu Hun­der­ten? Ich den­ke nicht an ihn, Wen­dis, weil ich an den Mars den­ke. Ich den­ke im­mer an den Mars, und ich wer­de al­les tun, uns al­le dort­hin zu­rück­zu­brin­gen.“


  „Er hat Recht, Wen­dis.“ Curt lä­chel­te und hielt ihm die Waf­fe hin. „Hier, neh­men Sie sie – und vie­len Dank.“


  „Mei­nen Sie das im Ernst?“


  „Ja­wohl.“


  Wen­dis zö­ger­te und sah auf die dar­ge­reich­te Pis­to­le. Sei­ne Au­gen wa­ren voll Bit­ter­keit, als er lang­sam da­nach griff.


  „Ich glau­be, Sie ma­chen einen Feh­ler“, sag­te er. „Ich …“ Er un­ter­brach sich. Sein Kopf dreh­te sich et­was, wäh­rend er auf die Ge­räusche lausch­te, die von drau­ßen her­ein­dran­gen.


  Der schwe­re Schritt me­tal­li­scher Fü­ße und der Schrei ei­ner Frau vor wahn­sin­ni­ger Angst.


  Einen Mo­ment lang stan­den sie schrecker­starrt. Dann sprang Las­ser an die Tür. Sei­ne Zü­ge ver­zerr­ten sich.


  „Nein“, keuch­te er. „Nein!“


  „Las­ser!“ Wen­dis ver­such­te ihn zu hal­ten, aber sei­ne Fin­ger rutsch­ten an der Blu­se ab. Dann hat­te der al­te Arzt die Tür auf­ge­ris­sen und rann­te den Gang hin­un­ter.


  „Halt!“ Sei­ne dün­ne Stim­me er­stick­te vor Er­re­gung. „Halt, sa­ge ich. Ross­lyn ist …“ Sei­ne Stim­me erstarb, und um ihn flamm­te das blaue Licht ei­nes Pa­ra-Strahls auf.


  „Las­ser.“ Wen­dis schluck­te. Er sprang in das Zim­mer zu­rück, als er sah, wie das blaue Feu­er den gan­zen Kor­ri­dor aus­füll­te. „Curt! Hilf mir!“ Ver­zwei­felt zerr­te er ein schma­les Bett vor die Tür und bau­te mit Stüh­len und an­de­ren Ge­gen­stän­den ei­ne Bar­ri­ka­de. Curt half ihm, einen schwe­ren Schreib­tisch zu schie­ben. „Hier ge­hen die Pa­ra-Strah­len nicht durch“, keuch­te der jun­ge Me­tall­su­cher. „Wir kön­nen hin­ter die­sem Zeug De­ckung neh­men und auf ih­re Au­gen zie­len. Wahr­schein­lich schie­ßen sie auf al­les Le­ben­de, was ih­nen in die Que­re kommt. Sie müs­sen es ver­dammt auf Sie ab­ge­se­hen ha­ben, wenn sie so et­was tun.“


  „Ich möch­te mich er­ge­ben.“ Curt schau­der­te. „Wir kön­nen sie doch nicht al­le an­de­ren tö­ten las­sen.“


  „Sie wer­den nicht ster­ben“, sag­te Wen­dis grim­mig. „Das Wie­der­be­le­bungs­kom­man­do wird hin­ter ih­nen ste­hen. Jetzt dür­fen wir uns nicht er­ge­ben. Es wird lang­sam Zeit, daß wir ih­nen ein­mal zei­gen, was los ist. Viel­leicht kön­nen wir ein paar von ih­nen zum Teu­fel schi­cken, be­vor sie uns er­wi­schen.“ Er fluch­te, und die Pis­to­le in sei­ner Hand feu­er­te los.


  Ge­fühl­los kau­er­te Curt hin­ter der un­ge­nü­gen­den De­ckung und war­te­te, daß die Me­ta­män­ner her­an­ka­men. Rie­si­ge Fi­gu­ren mit künst­li­chen Glie­dern und ei­nem ko­nisch zu­lau­fen­den Kopf wa­ren es. Die Pa­ra-Strah­len schie­nen aus ih­rer Brust zu kom­men. Das ro­te Licht ih­rer Au­gen leuch­te­te wie höl­li­sches Feu­er. Un­be­wußt krampf­te er sei­nen Fin­ger um den Ab­zug der Waf­fe, und die klei­ne Ku­gel riß ein Stück aus der Mau­er. Dann spie sie die Pa­tro­nen mit un­vor­stell­ba­rer Ge­schwin­dig­keit auf den me­tal­li­schen Kör­per.


  Ir­gend et­was warf sich schwer ge­gen die Bar­ri­ka­de, und die blaue Flam­me ei­nes Pa­ra-Strahls zuck­te durch den un­ge­nü­gen­den Schutz. Wen­dis fauch­te.


  „Die Au­gen, Curt! Zie­le auf die Au­gen.“


  Ein Feu­er­strahl schoß aus der klei­nen Öff­nung der Su­per­ge­schwin­dig­keits­pis­to­le; ei­ne Se­rie Ku­geln streb­te auf das ro­te Licht in dem ko­ni­schen Kopf zu. Weiß­glü­hen­der Dampf kam aus der trans­pa­ren­ten Plas­tik, und der ro­te Schein erstarb in ei­nem blau­wei­ßen Strom elek­tro­ni­scher Ener­gie.


  Ab­rupt hielt der Me­ta­mann in sei­nen Be­we­gun­gen in­ne. Das blaue Feu­er des Pa­ra-Strahls er­losch zu­sam­men mit dem ro­ten Au­ge. Die Ar­me fie­len her­un­ter, das Ding brach zu­sam­men. Der rie­si­ge Kör­per blo­ckier­te den Ein­gang.


  Wie­der spie die Pis­to­le in sei­ner Hand den töd­li­chen Strom. Ro­tes Feu­er zer­brach un­ter der elek­tro­ni­schen Ener­gie. Durch das Kra­chen der me­tal­le­nen Kör­per konn­te Curt die fa­na­ti­schen Flü­che von Wen­dis hö­ren. „Na, wie schmeckt dir das, du ver­damm­ter Ro­bot? Wor­auf war­test du? Komm her, ich schi­cke dich zur Höl­le!“


  In der plötz­li­chen Stil­le konn­te Curt hö­ren, wie die schwe­ren Trit­te ver­stumm­ten. Ver­wun­dert be­trach­te­te er den jun­gen Me­tall­su­cher.


  „Sind sie weg?“


  „Ich weiß es nicht.“ Wen­dis biß sich auf die Lip­pen und schau­te vor­sich­tig über die Bar­ri­ka­de. „Sie ge­ben un­mög­lich auf. Die Me­ta­män­ner ma­chen das nie­mals. Wir ha­ben nur vier von ih­nen zum Ste­hen ge­bracht.“ Er schau­te auf die rie­si­gen Me­tall­bro­cken, die den Ein­gang ver­sperr­ten. „Du bleibst hier, Curt. Ich ge­he mal nach­se­hen.“


  „Sei vor­sich­tig“, warn­te Curt ängst­lich. „Viel­leicht wol­len sie uns nur ei­ne Fal­le stel­len.“


  Wen­dis zuck­te mit den Schul­tern und schritt zur Tür. „Das ist die ein­zi­ge Mög­lich­keit, um es her­aus­zu­be­kom­men.“ Vor­sich­tig schritt er über ei­ne be­we­gungs­lo­se Ge­stalt und blick­te den Gang hin­un­ter. „Es ist nichts zu se­hen“, sag­te er lei­se. „Ich …“ Der Knall sei­ner Pis­to­le kam gleich­zei­tig mit dem blau­en Strahl.


  „Wen­dis!“ Curt sprang zur Tür. „Bist du ver­letzt?“


  „Ja.“ Der Schmerz ver­zerr­te die Zü­ge des jun­gen Me­tall­su­chers, als er sei­nen stei­fen Arm mas­sier­te. „Der Strahl hat mich ge­streift.“ Er stöhn­te, und große Schweiß­trop­fen stan­den auf sei­nem Ge­sicht. Curt emp­fand star­kes Mit­ge­fühl, wäh­rend er ihm den tau­ben Arm mas­sier­te.


  „Ha­ben wir ei­ne Chan­ce, hier her­aus zu kom­men?“


  „Nein.“ Wen­dis stöhn­te wie­der, wäh­rend er ver­such­te, sei­ne Fin­ger zu be­we­gen. „Sie ha­ben an je­dem En­de des Kor­ri­dors einen Me­ta­mann pla­ciert. Sie hal­ten uns so lan­ge hier im Schach, bis sie Ver­stär­kung be­kom­men.“ Er mach­te ei­ne Pau­se, und sei­ne Na­sen­flü­gel beb­ten, wäh­rend er schnup­per­te. „Riechst du et­was?“


  „Nein.“ Curt at­me­te tief. „Warum fragst du?“


  „Nichts, ich …“ Plötz­lich ex­plo­dier­te drau­ßen et­was mit ei­nem dump­fen Knall. „Gas! Halt die Luft an, Curt. Sie wol­len uns ver­ga­sen!“


  Durch die of­fe­ne Tür drang ein dün­ner, weiß­li­cher Ne­bel in das Zim­mer.


  „Wir müs­sen hier ’raus“, keuch­te Wen­dis. Er schau­te zum Fens­ter hin­aus, und sei­ne Au­gen wur­den schma­ler, als er den Sims sah, der die gan­ze Häu­ser­front ent­lan­glief. „Was hast du für Ner­ven, Curt?“ Er deu­te­te auf den Sims. „Wenn wir auf die­sem Sims bis zur Ecke krie­chen und dann an den Or­na­men­ten aufs Dach hoch­klet­tern könn­ten, ha­ben wir viel­leicht noch ei­ne Chan­ce, zu ent­kom­men. Glück­li­cher­wei­se sind wir im Ober­ge­schoß, und sie ha­ben kei­ne Chan­ce mehr, ihr Gas an­zu­wen­den, so­bald wir im Frei­en sind.“


  Curt schau­der­te, als er auf die tief un­ten lie­gen­de Stra­ße hin­ab­sah.


  „Los!“


  Be­hen­de kroch Wen­dis zum Fens­ter hin­aus und ließ sich auf das Sims hin­un­ter. Er tau­mel­te ei­ne Se­kun­de lang, schau­te mit schweiß­über­ström­tem Ge­sicht zu Curt und be­gann Zen­ti­me­ter für Zen­ti­me­ter auf dem schma­len Be­ton­strei­fen zu ba­lan­cie­ren. Curt folg­te ihm. Zen­ti­me­ter für Zen­ti­me­ter schob er sich vor­wärts, den Kör­per eng an das Mau­er­werk ge­praßt, und kämpf­te mit al­ler Kraft das Ver­lan­gen nie­der, hin­un­ter auf die Stra­ße zu bli­cken.


  Plötz­lich stieß er auf Wen­dis.


  Der jun­ge Mann hat­te in der Mit­te der Ecke halt­ge­macht, und Curt konn­te den Schweiß auf sei­nem Ge­sicht se­hen.


  „Nun kommt der schlim­me Teil.“ Der jun­ge Mann grins­te breit. Der auf­kom­men­de Wind schi­en ihm die Wor­te aus dem Mund zu rei­ßen. „Ich ge­he vor. Wenn wir es fer­tig­brin­gen, bis zu die­sem über­hän­gen­den Teil zu ge­lan­gen, dar­über­zu­kom­men, dann das Ge­sims zu er­rei­chen und uns auf das Dach zu zie­hen, sind wir si­cher. Meinst du, du schaffst es?“


  „Ich kann es ver­su­chen. Be­ei­le dich aber. Ich kann das nicht zu lan­ge aus­hal­ten.“


  Un­ge­dul­dig war­te­te Curt dar­auf, daß Wen­dis hoch­klet­ter­te und ihm Platz mach­te. Er hat­te sei­ne Wan­ge an die Mau­er ge­preßt und blick­te den Weg zu­rück, den sie ge­kom­men wa­ren. Er zit­ter­te. Sei­ne Mus­keln vi­brier­ten vor Angst, und das Herz in sei­ner Brust klopf­te. Ob die Me­ta­män­ner in­zwi­schen in das Zim­mer ein­ge­drun­gen wa­ren?


  Er schrie fast auf, als er den ko­ni­schen Kopf des Me­ta­man­nes aus dem Fens­ter her­aus­bli­cken sah. Starr vor Schre­cken, war­te­te Curt auf das blaue Feu­er des Pa­ra-Strahls, der sei­nen Kör­per er­star­ren und ihn drei­hun­dert Me­ter hin­un­ter­stür­zen las­sen wür­de.


  Aber es ge­sch­ah nichts. Dann er­kann­te er die Wahr­heit und at­me­te er­leich­tert auf. Sie woll­ten ihn le­bend.


  Über sich hör­te er plötz­lich den peit­schen­den Klang der Su­per­ge­schwin­dig­keits­pis­to­le.


  Weiß­li­cher Rauch kam aus dem ko­ni­schen Kopf. Ab­rupt sack­te der Me­ta­mann zu­sam­men, und das Ge­räusch zu Bo­den stür­zen­den Me­talls drang aus dem Zim­mer.


  „Curt!“ Die Stim­me Wen­dis’ war in dem auf­kom­men­den Wind nur schwach zu hö­ren. „Be­ei­le dich, ehe ein an­de­rer kommt.“


  Ge­hor­sam tas­te­te Curt nach oben und be­gann an der Ecke hoch­zu­klet­tern.


  Über sich hör­te er Wen­dis’ keu­chen­den Fluch.


  „Curt! Ich schaf­fe es nicht. Ich kom­me nicht über den Über­hang!“


  „Was ist los?“ Curt zwang sich da­zu, nach oben zu bli­cken.


  „Mei­ne Ar­me sind zu kurz. Ich kann kei­nen Halt fin­den. Curt, ich fal­le!“


  „Halt dich fest!“ Grim­mig klet­ter­te er hö­her. „Ich wer­de un­ter dich ge­hen, mich gut fest­hal­ten, dann kannst du dei­nen Fuß auf mei­nen Kopf stel­len. Ge­he so hoch, wie du kannst.“


  „Gut. Aber be­ei­le dich, Curt. Be­ei­le dich.“


  Curt zuck­te zu­sam­men, als er die Ver­zweif­lung in der Stimme hör­te. Er lang­te nach ei­nem Halt und preß­te sich eng an den Stein. „Jetzt. Stel­le dei­nen Fuß auf mei­nen Kopf. Ich drücke dich hoch, und du mußt ver­su­chen, einen Halt zu fin­den. Wenn ich ru­fe, be­we­gen wir uns gleich­zei­tig. Ver­stan­den?“


  „Und wenn ich da­ne­ben grei­fe? Dann stür­zen wir bei­de ab.“


  „Wenn du fällst, stür­zen wir so­wie­so bei­de ab. Al­so fer­tig?“


  „Ja.“


  „Jetzt!“


  Ver­zwei­felt drück­te er sich nach oben und ver­such­te den schreck­li­chen Druck ge­gen sei­nen Schä­del zu igno­rie­ren. Mit wü­ten­der Ent­schlos­sen­heit krall­te er sich an das Or­na­ment und ver­such­te den nach un­ten und au­ßen ge­hen­den Druck des Fu­ßes aus­zu­glei­chen. Einen Mo­ment lang schi­en es, als wür­den sie es nicht schaf­fen. Einen Mo­ment lang pfiff der Wind zwi­schen Curt und dem Ge­bäu­de. Er konn­te den keu­chen­den Atem des an­de­ren hö­ren. Dann hör­te der Druck auf. Hart preß­te er sein schweiß­nas­ses Ge­sicht ge­gen den kal­ten Stein.


  „Ge­schafft.“ Wen­dis Wor­te klan­gen wie ein Ge­bet. „Ist bei dir al­les in Ord­nung, Curt?“


  „Ja. Und jetzt?“


  „Ich klet­te­re jetzt auf das Dach. Dort zieh’ ich mei­ne Klei­der aus, ma­che ein Seil und las­se es zu dir hin­un­ter. Kannst du dich noch ein paar Mi­nu­ten hal­ten?“


  „Ich weiß es nicht.“ Curt spür­te den sal­zi­gen Ge­schmack des Blu­tes sei­ner auf­ge­bis­se­nen Lip­pen. „Be­ei­le dich!“


  Er war­te­te. Er war­te­te, wäh­rend sei­ne schmer­zen­den Mus­keln schwä­cher wur­den. Ei­ne Art Ge­fühl­lo­sig­keit über­kam ihn. Es wä­re so ein­fach. Ein kur­z­er, schar­fer Luft­zug, ein schmerz­lo­ser Fall, ein plötz­li­cher Schock und dann ewi­ge Ru­he. Es wä­re auf je­den Fall bes­ser als die­se wahn­sin­ni­ge Angst und die­se ra­sen­den Schmer­zen sei­ner über­an­streng­ten Mus­keln.


  Der Tod war ihm ja schon ein al­ter Freund. Er grins­te hu­mor­los, wäh­rend er die­sen Ge­dan­ken hat­te.


  Ir­gend et­was fiel ihm ins Ge­sicht. Ei­ne lan­ge, dün­ne Lei­ne aus Klei­dung, die un­sorg­fäl­tig und has­tig in ver­zwei­fel­ter Angst zu­sam­men­ge­kno­tet war. Sie schwank­te im Win­de vor ihm hin und her. Er sah sie ei­ne Se­kun­de lang an, ehe er be­griff, was es war. Dann faß­te er da­nach und si­gna­li­sier­te, in­dem er ein­mal kräf­tig dar­an zog.


  „Fer­tig?“ Wen­dis Stim­me war in dem pfei­fen­den Wind schwach zu hö­ren. „Halt dich dar­an fest, Curt. In ei­ner Mi­nu­te bist du si­cher und ge­bor­gen.“


  Ver­bis­sen klam­mer­te er sich an das ei­gen­ar­ti­ge Seil, wäh­rend der jun­ge Mann am an­de­ren En­de zu zie­hen be­gann. Lang­sam glitt das Ge­bäu­de an ihm vor­bei. Die Or­na­men­te, der Über­hang, das Sims. Curt at­me­te er­leich­tert auf, als er den Dachrand vor sich sah. Er muß­te so­gar grin­sen, als er die fast nack­te Ge­stalt des jun­gen Man­nes ge­wahr­te. Dann sah er et­was an­de­res, und plötz­lich war er wie­der krank vor Furcht.


  Ei­ne rie­si­ge me­tal­li­sche Fi­gur mit ei­nem ro­ten, fla­ckern­den Licht in dem ko­ni­schen Kopf streck­te sei­ne künst­li­chen Ar­me nach der schweiß­nas­sen Ge­stalt des jun­gen Me­tall­su­chers aus.


  Ver­zwei­felt griff Curt an sei­ne Hüf­te und tas­te­te nach dem Griff der Pis­to­le. Er biß die Zäh­ne zu­sam­men, um nicht einen War­nungs­schrei aus­zu­sto­ßen. Der Me­ta­mann kam im­mer nä­her an Wen­dis her­an. Wenn er rief. Wenn Wen­dis sich um­bli­cken und se­hen wür­de, was hin­ter ihm war. Wenn die­ses Ding jetzt sei­nen Pa­ra-Strahl ge­brau­chen wür­de, wäh­rend er noch hilf­los am an­de­ren En­de des Sei­les drei­hun­dert Me­ter über dem Erd­bo­den hing …


  Curt schluck­te und griff nach der Pis­to­le.


  Er be­rühr­te sie und fühl­te das fla­che Me­tall des Grif­fes. Dann rutsch­ten sei­ne schwei­ßi­gen Fin­ger auf dem glat­ten Me­tall ab. Die Ver­zweif­lung droh­te ihn zu über­wäl­ti­gen, als die Waf­fe auf die Stra­ße hin­un­ter­stürz­te.


  Wen­dis dreh­te sich um und sah den Me­ta­mann.


  Das Seil rutsch­te ihm aus der Hand, als das blaue Feu­er des Pa­ra-Strahls ihn er­star­ren ließ.


  Curt fiel drei­hun­dert Me­ter auf die Stra­ße hin­un­ter.


  Er fiel an dem Sims vor­bei über den Über­hang. Dann riß ihm ir­gend et­was das Seil aus den Hän­den. Das Seil straff­te sich, und es war ihm, als wür­den sei­ne Ar­me aus den Schul­tern ge­ris­sen.


  Schnell wur­de er auf das Dach hin­auf­ge­zo­gen. Er stieg mit un­glaub­li­cher Ge­schwin­dig­keit, und be­vor er da­zu kam, sich ein Bild zu ma­chen; was ge­sche­hen war, fühl­te er schon den fes­ten Bo­den des Daches un­ter sei­nen Fü­ßen und sack­te nach vorn zu­sam­men.


  Et­was griff ihn fest um die Tail­le, hielt ihn im Fal­len auf und preß­te ihn ge­gen et­was Har­tes.


  Be­nom­men starr­te er auf das glit­zern­de Me­tall und den künst­li­chen Arm des Me­ta­man­nes.


   


  8. Kapitel


   


  Sa­rah Brown saß an ih­rem Schreib­tisch und schau­te düs­ter auf den Ka­len­der. Im Licht des frü­hen Mor­gens sah sie ab­ge­ma­gert aus, mit dunklen Rän­dern un­ter den Au­gen und Gram in ih­ren männ­li­chen Zü­gen. Ein far­bi­ger Bild­schirm flamm­te auf, und die al­te Ma­tri­ar­chin blick­te teil­nahms­los auf das Bild des Mäd­chens vom Emp­fang.


  „Ih­re Se­kre­tä­rin ist hier, Ma­dam. Darf sie ein­tre­ten?“


  „Ja.“


  „Vie­len Dank, Ma­dam.“ Der Bild­schirm er­losch wie­der. Die Tür öff­ne­te sich, und Nyee­da trat in das Bü­ro.


  Die Ma­tri­ar­chin sprach, oh­ne das jun­ge Mäd­chen an­zu­se­hen: „Ist wie­der al­les un­ter un­se­rer Kon­trol­le?“


  „Ja, Ma­dam. Al­le Mar­sia­ner sind ge­fan­gen­ge­nom­men und er­neut von Co­main re­gis­triert wor­den. Die un­be­kann­te Kraft wur­de ge­fun­den. Je­de Per­son in der Stadt und je­de Per­son, die even­tu­ell mit den Mar­sia­nern Kon­takt ge­habt hat, hat den Helm auf­set­zen müs­sen. Ab­ge­se­hen von dem über­zäh­li­gen Mann hat Co­main die Da­ten über je­den ein­zel­nen. So­bald der letz­te re­gis­triert wor­den ist, wer­den die Din­ge wie­der ih­ren alt­ge­wohn­ten Lauf neh­men.“


  „Sie mei­nen den nor­ma­len?“


  „Ja, Ma­dam.“


  „Gut.“ Die al­te Da­me seufz­te, und ih­re Au­gen wand­ten sich un­ge­wollt dem Ka­len­der zu. „Ha­ben Sie schon et­was über die­sen über­zäh­li­gen Mann er­fah­ren kön­nen?“


  „Sein Na­me ist Ross­lyn, Curt Ross­lyn. Er wur­de von zwei As­te­roi­den-Me­tall­su­chern im Welt­raum trei­bend ent­deckt und auf der Mars­ko­lo­nie zum Le­ben wie­der­er­weckt. Ihr An­füh­rer, ein ge­wis­ser Dr. Las­ser, kam auf die Idee, sei­ne Ge­gen­wart ge­heim­zu­hal­ten. Ob­wohl er es nicht zu­gibt, glau­be ich, daß er ge­hofft hat, daß die­ser über­zäh­li­ge Mann die Vor­aus­sa­gen von Co­main so durch­ein­an­der­brin­gen wür­de, daß wir, um dem Är­ger hier ein En­de zu be­rei­ten, ein­ver­stan­den ge­we­sen wä­ren, die Ko­lo­nis­ten wie­der auf den Mars zu­rück­ge­hen zu las­sen.“


  „Den Är­ger hat er sich selbst be­rei­tet“, sag­te die Ma­tri­ar­chin grim­mig. „Sonst noch et­was?“


  „Ja. Die­ser Mann na­mens Ross­lyn ist ei­ne Se­hens­wür­dig­keit. Er leb­te in der Tat noch vor dem Atom­krieg, ja, so­gar noch vor Co­main. Er war der ers­te Pi­lot, der den Ver­such un­ter­nahm, zum Mond zu flie­gen. Sein Schiff wur­de durch das Auf­sprin­gen der Hül­le leck. Die Käl­te und der Man­gel an Sau­er­stoff tö­te­ten ihn so­fort. Die­ser Mann weiß nichts über un­se­re heu­ti­ge Zi­vi­li­sa­ti­on.“


  „Wur­de er re­gis­triert?“


  „Noch nicht.“


  „Warum nicht?“


  „Seit sei­ner Ver­haf­tung vor drei Ta­gen ist er be­wußt­los.“ Nyee­da er­rö­te­te et­was un­ter dem kri­ti­schen Blick der al­ten Da­me. „Ich ge­be zu, daß wir ihn wie­der­er­we­cken hät­ten kön­nen, aber ich hielt es so für bes­ser. Wenn Sie mei­ne Be­rich­te ge­le­sen ha­ben, wis­sen Sie, daß er und ei­ner der Mar­sia­ner, ein Mann na­mens Wen­dis, im Kamp­fe vier un­se­rer Me­ta­män­ner über­wäl­tigt ha­ben. Auf ih­rer Flucht ver­such­ten sie von ih­rem Zim­mer auf das Dach des Ge­bäu­des zu ge­lan­gen. Ross­lyn wä­re, wenn der Me­ta­mann nicht das Seil er­grif­fen und sei­nen Fall auf­ge­hal­ten hät­te, zer­schmet­tert wor­den. Die­ses Er­eig­nis hat ihn see­lisch sehr er­schüt­tert. Wenn Sie die­se Din­ge so­wie die Tat­sa­che be­rück­sich­ti­gen, daß er in ei­ne völ­lig frem­de Um­ge­bung ge­bracht wur­de und den noch un­be­kann­ten Aus­wir­kun­gen der Strah­lung im Wel­ten­raum mehr als zwei Jahr­hun­der­te aus­ge­setzt war, wer­den Sie ver­ste­hen, warum ich be­schloß, ihn bis jetzt un­an­ge­tas­tet zu las­sen. Noch mehr Schocks wür­den sein Ge­hirn viel­leicht un­wie­der­bring­lich zer­stö­ren. Es tut uns ja nicht weh, noch ein paar Stun­den mit sei­ner Re­gis­trie­rung zu war­ten.“


  „Glau­ben Sie?“ Die Ma­tri­ar­chin blick­te wie­der auf den Ka­len­der. „Für Sie ma­chen ein paar Stun­den viel­leicht nichts aus, aber für an­de­re sind sie ent­schei­dend. Warum war er nicht re­gis­triert?“


  „Ich sag­te es Ih­nen be­reits! Er war be­wußt­los. Was hät­te ich tun sol­len? Ihn tö­ten?“


  „Das wä­re bes­ser ge­we­sen, als ihn ei­ne stän­di­ge Be­dro­hung un­se­rer Si­cher­heit blei­ben zu las­sen.“


  „Er kann jetzt kei­nen Scha­den an­rich­ten. Ein be­wußt­lo­ser Mann kann nicht re­gis­triert wer­den. Ich wer­de ihn so­fort, nach­dem er auf­ge­wacht ist, vor die Ma­schi­ne brin­gen. Sie ha­ben nichts zu be­fürch­ten, Ma­dam.“


  „Nein?“ Die al­te Da­me blick­te wie­der auf den Ka­len­der, und einen Mo­ment lang schi­en ei­ne na­men­lo­se Furcht aus ih­ren Au­gen zu spre­chen. „Nyee­da, manch­mal den­ke ich, Sie sei­en ver­rückt, manch­mal den­ke ich wie­der das Ge­gen­teil. Sie sa­gen, daß ein paar Stun­den oder ein Tag nie­man­den scha­den kön­nen. Sie När­rin! Se­hen Sie auf das Da­tum, Mäd­chen. Se­hen Sie es sich an.“


  „Und?“ Nyee­da blick­te ver­ständ­nis­los auf den Ka­len­der. „Was ist da­mit los?“


  „Für Sie hat es nichts zu sa­gen, nicht wahr? Nur ein Tag, wie vie­le von Tau­sen­den, die Sie le­ben wer­den. Nur ein ein­fa­cher Tag. Schön, für Sie be­deu­tet es viel­leicht nichts, aber für mich.“ Die al­te Da­me un­ter­brach sich, und wie­der leuch­te­ten ih­re sonst trü­ben Au­gen vor in­ne­rer Er­re­gung. „Für mich“, flüs­ter­te sie, „be­deu­tet er den Tod.“


  „Den Tod?“


  „Ja, Sie När­rin! Den Tod!“


  „Aber …?“


  „Co­main kann vie­le Din­ge vor­aus­sa­gen“, sag­te die al­te Da­me, und es war, als wenn sie mehr mit sich selbst als mit dem jun­gen Mäd­chen an ih­rem Tisch sprach. „Er kann den Er­folg ei­ner Ern­te vor­aus­sa­gen, die Wahr­schein­lich­keit ei­nes Stur­mes und das Er­geb­nis ei­nes Ex­pe­ri­men­tes. Er kann die Le­bens­dau­er ei­nes Ge­bäu­des oder ei­ner Ma­schi­ne vor­aus­sa­gen, und den Grad, bis zu dem man sich auf ein Fa­bri­kat ver­las­sen kann. Co­main kann al­le die­se Din­ge vor­aus­sa­gen. Co­main kann al­les vor­aus­sa­gen, und das bis zu ei­ner Wahr­schein­lich­keit von 99,999999999 Pro­zent. Er kann al­le die­se Din­ge sa­gen – wenn er al­le Da­ten hat.“


  „Das weiß ich“, sag­te Nyee­da un­ge­müt­lich. „Je­der weiß das.“


  „So“, fuhr die al­te Da­me fort, und es war, als hät­te Nyee­da nie­mals ge­spro­chen. „Wenn ei­ne Ma­schi­ne all das tun kann, ist es dann nicht ver­ständ­lich, zu er­war­ten, daß sie dann noch ein biß­chen mehr tun kann? Wenn sie auf den Tag, ja, so­gar auf die Stun­de die Le­bens­dau­er ei­nes Stück­chens Stahl be­stim­men kann, könn­te sie dann nicht mehr tun? Könn­te sie dann nicht die Le­bens­dau­er ei­nes Man­nes oder ei­ner Frau vor­aus­sa­gen? Könn­te sie nicht sa­gen, daß zu ei­ner be­stimm­ten Zeit ei­ne be­stimm­te Per­son das En­de ih­rer Ta­ge er­reicht?“ Sie blick­te auf Nyee­da, und das Mäd­chen schau­der­te, als sie den Aus­druck in den Au­gen der al­ten Da­me sah. „Ant­wor­te mir, Mäd­chen? Könn­te sie das nicht tun?“


  „Ich weiß nicht, Ma­dam. Ich …“


  „Ja, Mäd­chen. Sie wis­sen es. Wie oft sind Sie schon ver­sucht ge­we­sen, Ih­re ei­ge­ne Zu­kunft er­fah­ren zu wol­len? Wie oft ha­ben Sie ge­zö­gert, die­se Fra­ge zu stel­len, die Ihr gan­zes Le­ben un­glück­lich macht? Wie oft woll­ten Sie wis­sen, wann Sie ster­ben?“


  Sie hat­te Recht. Nyee­da wuß­te es, und sie wuß­te auch, daß die al­te Da­me ih­re ge­heims­ten Ge­dan­ken er­ra­ten hat­te. Die Ver­su­chung war im­mer da, aber die ge­hei­me Furcht hat­te sie da­von ab­ge­hal­ten, die­se ver­häng­nis­vol­le Fra­ge zu stel­len. Schweig­sam blick­te sie auf die al­te Da­me, und ihr Mit­ge­fühl für die Ma­tri­ar­chin trieb ihr die Trä­nen in die Au­gen.


  „Ich ha­be die­se Fra­ge ge­stellt“, fuhr die Ma­tri­ar­chin fort. „Es ist jetzt un­ge­fähr zwan­zig Jah­re her. Zwan­zig Jah­re. Da­mals schi­en es mir, als hät­te ich noch ei­ne Ewig­keit vor mir. Dann je­doch, als die Jah­re ver­gin­gen, kam lang­sam die Ver­zweif­lung. Täg­lich ha­be ich Co­main ge­fragt, täg­lich wur­de mei­ne Fra­ge be­ant­wor­tet. Und wäh­rend die Zeit fort­schritt, wur­de die Wahr­schein­lich­keit grö­ßer. Zwei Neu­nen! Drei. Fünf. Sie­ben. Neun. Ge­wiß­heit!“ Ih­re Stim­me brach ab, und das letz­te Wort klang fast wie ein Schrei. Tie­fes Schwei­gen folg­te, das nur von den Seuf­zern der al­ten Da­me un­ter­bro­chen wur­de.


  „Kön­nen Sie sich vor­stel­len, was ich ge­lit­ten ha­be? Kön­nen Sie sich nur ein klein we­nig die Ver­zweif­lung und die wahn­sin­ni­ge Angst vor­stel­len? Ich ha­be ver­sucht, mei­ne Plä­ne will­kür­lich zu än­dern, um die Vor­aus­sa­gen un­ge­nau zu ma­chen, da­mit die ur­sprüng­li­che Vor­aus­sa­ge auf mei­ne Le­bens­dau­er sich än­dert.


  Des­we­gen ha­be ich die Mars­ko­lo­nis­ten zu­rück­be­or­dert. Ich hat­te ge­hofft, daß mehr als fünf­hun­dert neue Da­ten, fünf­hun­dert neue Ein­flüs­se in un­se­rer Welt das ur­sprüng­li­che Zeit­maß ir­gend­wie auf ei­ne un­be­kann­te Art aus­deh­nen wür­den. Ich hat­te Un­recht.“


  „Mei­nen Sie, daß kei­ne Ver­än­de­rung ein­trat?“ Zum ers­ten Ma­le schi­en die Ma­tri­ar­chin zu be­mer­ken, daß sie nicht al­lein war, und mit ver­ängs­tig­ten Au­gen starr­te sie auf Nyee­da.


  „Nein. Kei­ne Ver­än­de­rung. Kei­ne Ver­än­de­rung, ob­wohl al­le Ko­lo­nis­ten er­neut re­gis­triert wur­den und auch al­le Men­schen in der Stadt. Kei­ne Ver­än­de­rung, ob­wohl wir Kämp­fe und ei­ne of­fe­ne Re­bel­li­on hat­ten. Kei­ne Ver­än­de­rung, ob­wohl wir un­ter uns einen Mann ha­ben, der von den To­ten auf­er­stan­den ist.“


  „Aber er ist noch nicht re­gis­triert wor­den.“


  Nyee­da blick­te die Ma­tri­ar­chin auf­ge­regt an. „Ross­lyn ist im­mer noch ein un­be­kann­ter Fak­tor.“


  „Was?“ Die Hoff­nung flamm­te in ih­ren Au­gen auf. „Ja, na­tür­lich! Ich hat­te nicht dar­an ge­dacht. Brin­gen Sie ihn her, Nyee­da. We­cken Sie sei­nen Geist mit Elek­tri­zi­tät oder Dro­gen. Tun Sie al­les, das er zum Be­wußt­sein kommt und re­gis­triert wer­den kann. Brin­gen Sie ihn mir. Be­ei­len Sie sich.“


  „Ja, Ma­dam.“


  „Ich ha­be noch ei­ne Stun­de“, flüs­ter­te die al­te Da­me ver­zwei­felt. „Co­main kann jetzt nicht mehr falsch vor­aus­sa­gen; nicht nach zwan­zig Jah­ren. Ich wer­de in ei­ner Stun­de, um elf Uhr ge­nau, ster­ben. Co­main hat es vor­aus­ge­sagt.“ Sie keuch­te, und der Schweiß stand auf ih­ren grau­en Zü­gen. „Be­ei­len Sie sich, Mä­del. Brin­gen Sie Ross­lyn her. Brin­gen Sie ihn bei vol­lem Be­wußt­sein her.“ Sie dräng­te Nyee­da zur Tür.


  „Ho­len Sie Ross­lyn!“


  Als die Se­kre­tä­rin das Zim­mer ver­las­sen hat­te, ließ die Ma­tri­ar­chin sich wie­der in den Ses­sel fal­len. Ih­re Au­gen blick­ten angst­er­füllt auf die Uhr.


  Ei­ne Hoff­nung war ihr noch ge­blie­ben.


  Tief im In­ne­ren des Ge­bäu­des, das Co­main war, saß Curt Ross­lyn in ei­ner fens­ter­lo­sen Zel­le vor ei­ner ver­schlos­se­nen Tür, die von ei­ner Lam­pe er­hellt war, und ver­such­te sei­ne Ge­dan­ken zu ord­nen. Er wuß­te nichts über die letz­te Zeit. Er wuß­te nicht, wo er war, und warum er hier war. Zwi­schen sei­ner Ge­fan­gen­nah­me durch den Me­ta­mann und dem Er­wa­chen in der Zel­le war ei­ne lee­re Zeit, in der er in ei­ner Art Däm­mer­zu­stand Angst vor sei­ner Wie­der­ge­burt hat­te.


  Er wuß­te, daß sich auf ir­gend­ei­ne un­de­fi­nier­ba­re Art sein Ge­hirn durch die Strah­lun­gen des Wel­ten­rau­mes ver­än­dert hat­te, wäh­rend er in sei­nem le­cken Raum­schiff saß. Er war sich die­ser Ver­än­de­rung schon vor­her halb be­wußt ge­wor­den, als er sei­ne Fä­hig­keit er­kannt hat­te, das Fal­len der Wür­fel zu be­ein­flus­sen, das Fal­len der Ku­gel und die Fort­be­we­gung des Blat­tes, wäh­rend er im Park saß. Die­se Din­ge hat­ten ihm ge­zeigt, daß er nicht so war wie an­de­re, nicht so, wie er frü­her war.


  Jetzt …


  Schmer­zen quäl­ten sein Ge­hirn. Sein Hin­ter­kopf schi­en sich durch den in­ne­ren Druck aus­ein­an­der­pres­sen zu wol­len. Er drück­te sei­ne Hän­de ge­gen den häm­mern­den Schä­del, wäh­rend er auf den Be­ton­bo­den in sei­ner Zel­le schau­te.


  Te­le­ki­ne­se war die Fä­hig­keit, to­te Ge­gen­stän­de mit der Kraft des Geis­tes zu be­we­gen. Er hat­te die­se Fä­hig­keit. Ir­gend­wie hat­te er in sei­ner jahr­hun­der­te­lan­gen Rei­se die­se Fä­hig­keit er­wor­ben. Wel­che un­ver­mu­te­ten Fä­hig­kei­ten schlie­fen wohl noch in sei­nem ak­ti­vier­ten Ge­hirn? Viel­leicht Tele­por­ta­ti­on? Die Fä­hig­keit, sich al­lein durch die Kraft des Geis­tes und durch pa­ra­phy­si­ka­li­sche Wis­sen­schaf­ten an an­de­re Or­te zu ver­set­zen. Te­le­pa­thie? Er run­zel­te die Stirn, wäh­rend er dar­über nach­dach­te, und war sich nicht dar­über klar, ob es ihm an­ge­nehm wä­re, die Fä­hig­keit zu be­sit­zen, die Ge­dan­ken an­de­rer Men­schen zu er­ra­ten.


  Ge­reizt be­trach­te­te er das Licht, das sei­ne Zel­le er­hell­te. Es wa­ren Elek­tro­nen, klei­ne Par­ti­kel­chen, die fast mit Licht­ge­schwin­dig­keit durch einen Draht gin­gen. Viel­leicht …


  Das Licht ging aus.


  In der nun herr­schen­den Dun­kel­heit muß­te er grin­sen, wäh­rend er fühl­te, wie sich sei­nem Ge­hirn neue Mög­lich­kei­ten er­öff­ne­ten. Es war so ein­fach. Wenn es mög­lich war, einen Wür­fel, ei­ne Ku­gel oder ein Blatt zu kon­trol­lie­ren, wie­viel ein­fa­cher muß­te es dann sein, ein so klei­nes Ding wie ein Elek­tron zu be­ein­flus­sen. Er kon­zen­trier­te sei­ne Ge­dan­ken, und so­fort flamm­te das Licht so stark auf, daß es in sei­nen Au­gen schmerz­te. Dann re­gu­lier­te er den Strom und brach­te ihn auf sei­ne nor­ma­le Stär­ke.


  Das reich­te ihm.


  Die Tür war das nächs­te. Plötz­lich zit­ter­te die ver­schlos­se­ne Tür. Die schwe­ren Me­tall­rie­gel bo­gen sich un­ter dem Ein­fluß ei­ner rie­si­gen Kraft. Das Licht zit­ter­te. Curt stöhn­te und ließ sich auf das schma­le Bett fal­len, Das Blut ström­te aus sei­nen auf­ge­bis­se­nen Lip­pen. Er preß­te sei­ne Hän­de ge­gen sei­nen schmer­zen­den Schä­del.


  Einen Mo­ment lang dach­te er, daß er ster­ben müß­te, so groß war sein Schmerz. Einen tier­ähn­li­chen Schrei stieß er zwi­schen sei­nen zu­sam­men­ge­preß­ten Zäh­nen her­vor, Sei­ne Mus­keln zuck­ten und zit­ter­ten, Der Schweiß be­deck­te sei­nen gan­zen Kör­per.


  Lang­sam lie­ßen die Schmer­zen nach und er­schöpft setz­te er sich auf die schma­le Prit­sche und sah ver­wun­dert auf die ver­rie­gel­te Tür. Warum hat­te er sol­che Schmer­zen ge­habt? Wie kam es, daß er den Fluß der Elek­tro­nen be­ein­flus­sen konn­te, und bei dem Ver­such, die Tür zu öff­nen, der­ar­ti­ge Schwie­rig­kei­ten hat­te? Plötz­lich ver­stand er es, und sei­ne Lip­pen um­spiel­te ein ver­ach­tungs­vol­les Lä­cheln, das sei­ner ei­ge­nen Dumm­heit galt.


  Er war ein Narr ge­we­sen.


  Er war wie ein Kind, das die Mus­keln ei­nes Man­nes hat­te, oder bes­ser ge­sagt, ein Schwach­sin­ni­ger, der mit neu­en Kräf­ten spiel­te. Ein Elek­tron war so win­zig klein, daß man es fast kaum fest­stel­len konn­te. Es war des­halb sehr leicht, sei­nen Fluß zu be­ein­flus­sen. Den­noch hat­te es ei­ne Mas­se. Das hat­te er ver­ges­sen. Sei­ne neue geis­ti­ge Kraft war noch nicht er­forscht und er noch un­trai­niert. Er hat­te den Er­folg ver­spürt und war oh­ne je­de Übung und oh­ne je­de Lo­gik an ei­ne schwie­ri­ge Auf­ga­be her­an­ge­gan­gen. Bei sei­nem letz­ten Ver­such woll­te er ein rie­si­ges Ge­wicht von meh­re­ren Ton­nen be­we­gen. Die Tür war aus Me­tall, ei­nem har­ten ma­gne­ti­schen Me­tall mit star­ken Rie­geln und Quer­ver­bin­dun­gen. Er hat­te ver­sucht, sich le­dig­lich mit der Kraft sei­nes Geis­tes zu be­we­gen und da­bei einen Rück­schlag er­lit­ten. Wie ein Mann, der sei­ne Mus­keln über­an­strengt, hat­te er ei­ne Art Über­an­stren­gung sei­nes Geis­tes er­lit­ten und da­für be­zahlt.


  Dann kon­zen­trier­te er sich wie­der auf die Tür, aber dies­mal mit Vor­sicht. Tief in sei­nem Ge­hirn schi­en et­was lang­sam ins Be­wußt­sein zu kom­men wie die Ge­gen­wart ei­nes halb­ver­ges­se­nen Ge­dan­kens. Er run­zel­te die Stirn und kon­zen­trier­te sich auf den Me­tall­rie­gel, der ihm den Weg in die Frei­heit ver­sperr­te. Wie­der bog sich die Tür und ruck­te in ih­ren Schlös­sern. Wie­der be­gann sein Ge­hirn zu schmer­zen. Der Schweiß trat ihm auf die Stirn. Er kris­tal­li­sier­te sei­ne Ge­dan­ken, ver­such­te die stän­di­ge Ir­ri­tie­rung durch an­de­re Din­ge zu un­ter­bin­den und sei­nen Ent­schluß, die Tür zu öff­nen, an ers­ter Stel­le in sei­nem Be­wußt­sein ran­gie­ren zu las­sen.


  Die Ir­ri­tie­rung wuchs, schi­en wie klei­ne Fun­ken geis­ti­ger Ener­gie auf­zu­glü­hen. Dann aber ging die Tür auf.


  Curt be­trach­te­te sie einen Mo­ment und sah die blan­ke Ober­flä­che der schwe­ren me­tal­le­nen Rie­gel und das schwe­re me­tal­le­ne Git­ter. Erst jetzt kam ihm zum Be­wußt­sein, was er ge­tan hat­te, und er lä­chel­te. Wie ein Kind, das mit ei­nem neu­en Spiel­zeug spielt, ließ er die Tür ein paar­mal in den gut­ge­öl­ten Schar­nie­ren hin- und her­schwin­gen.


  Et­was spä­ter stand er auf und ging in den ver­las­se­nen Kor­ri­dor, der sich hin­ter der Zel­le be­fand.


  Mit sei­ner er­prob­ten geis­ti­gen Kraft öff­ne­te er ei­ne zwei­te Tür und schlen­der­te auf ei­ne Trep­pe zu. Ir­gend, et­was rühr­te sich in ei­ner Ni­sche, ein me­tal­li­sches Ding mit künst­li­chen Ar­men und ei­nem ko­nisch ge­form­ten Kopf. Ro­tes Licht fla­cker­te aus den for­schen­den Au­gen, dann klap­per­te das Me­tall, wäh­rend es auf den Be­ton­fuß­bo­den nie­der­fiel. Die künst­li­chen Ar­me klapp­ten, un­brauch­bar ge­wor­den, her­un­ter. Curt igno­rier­te es. Sein Geist be­schäf­tig­te sich schon mit dem schwie­ri­gen Me­cha­nis­mus der ver­schlos­se­nen Tür ei­nes Auf­zu­ges. Der Me­cha­nis­mus summ­te plötz­lich, und ge­spannt lausch­te Curt den Din­gen, die da kom­men wür­den. Er zö­ger­te einen Mo­ment, da er den Kräf­ten der Tele­por­ta­ti­on noch nicht trau­te. Wäh­rend er zwei­felnd vor dem Auf­zug stand, ging die Tür auf, und er blick­te in die er­staun­ten Ge­sichts­zü­ge ei­ner schwarz­haa­ri­gen Frau.


  „Ross­lyn!“ Nyee­da sprang aus dem Auf­zug, und hin­ter ihr ho­ben weib­li­che Wa­chen in ei­ner Re­flex­be­we­gung ih­re Waf­fen, so daß die klei­nen Mün­dun­gen der Su­per­ge­schwin­dig­keits­pis­to­len auf Curts Ma­gen ge­rich­tet wa­ren. „Ross­lyn? Wie sind Sie hier­her­ge­kom­men?“


  Er zuck­te mit den Schul­tern. Sei­ne Au­gen ver­eng­ten sich, als er auf die dro­hend auf ihn ge­rich­te­ten Waf­fen blick­te. Er wuß­te, daß er die­se Wa­chen ent­waff­nen konn­te. Er konn­te ih­nen die Pis­to­len aus den Hän­den rei­ßen, sie ge­gen die me­tal­le­nen Wän­de schleu­dern und über ih­re zer­schmet­ter­ten Kör­per hin­weg in den Auf­zug stei­gen. Er konn­te ent­kom­men, aber was hät­te es für einen Sinn, stän­dig auf der Flucht zu sein?


  Wenn sie ihn hät­ten tö­ten wol­len, hät­ten sie es schon lan­ge ge­tan. Aber sie hat­ten sein Le­ben nicht ver­nich­tet. Warum soll­ten sie es nun auf ein­mal tun? Er be­trach­te­te die Frau. „Wer sind Sie?“


  „Nyee­da. Se­kre­tä­rin der Ma­tri­ar­chin. Aber wie sind Sie hier­her­ge­kom­men?“ Sie run­zel­te die Stirn, wäh­rend sie die am Bo­den lie­gen­de Ge­stalt des Me­ta­man­nes sah. „Fens­haw! Ru­fe die Wa­chen.“


  „Ja, Ma­dam.“ Ei­ne der Frau­en steck­te ih­re Waf­fe ein, drück­te auf einen Knopf an ih­rem Gür­tel und sprach in ein klei­nes Mi­kro­fon an ih­rem Hand­ge­lenk. „Sol­len wir den Ge­fan­ge­nen in sei­ne Zel­le zu­rück­brin­gen?“


  „Nein.“ Nyee­da biß sich auf die Lip­pen, wäh­rend sie die ru­hi­gen Zü­ge des Man­nes be­trach­te­te. „Sie blei­ben hier. Die an­de­ren be­glei­ten uns zur Ma­tri­ar­chin. Ross­lyn, Sie kom­men mit mir. So­fort!“


  „Wirk­lich?“ Lä­chelnd kreuz­te er sei­ne Ar­me und be­trach­te­te die schwarz­haa­ri­ge Frau. „Warum soll­te ich?“


  „Weil die Wa­chen, falls Sie sich wei­gern soll­ten, Ih­ren Kör­per durch­lö­chern wür­den.“ Ir­gend et­was glomm ei­ne Se­kun­de lang in ih­ren schwar­zen Au­gen auf, und Curt grins­te, als er dar­in ih­re Er­re­gung er­kann­te.


  „Ich glau­be kaum, daß sie das tun wer­den“, sag­te er ru­hig. „Sie ha­ben Sor­gen, nicht wahr? Warum?“


  „Bit­te.“ Nyee­da deu­te­te un­ge­dul­dig auf den Auf­zug. „Kom­men Sie mit mir, oh­ne zu fra­gen und oh­ne zu strei­ten. Ich ver­spre­che Ih­nen, daß Ih­nen nichts ge­schieht. Aber bit­te, ver­geu­den Sie nicht noch mehr Zeit.“


  „Zur Ma­tri­ar­chin?“


  „Ja.“


  „Ich ver­ste­he.“ Curt zuck­te mit den Schul­tern und schritt auf den Auf­zug zu. „Ich neh­me an, daß Sie mich ken­nen. Sie wis­sen si­cher, wie ich hier­her­kam. Nicht wahr?“


  „Wir wis­sen al­les über Sie.“ Nyee­da wink­te den Wa­chen, die sich in den Auf­zug dräng­ten, warf die Tür zu und drück­te auf den Knopf.


  „Das freut mich“, sag­te Curt ru­hig. „Wer­de ich vor Ge­richt ge­bracht?“


  „Nein.“


  „Dann al­so in die Frei­heit?“


  „Bit­te!“ Nyee­da sah ihn ver­zwei­felt an. „Wir ha­ben kei­ne Zeit, zu dis­ku­tie­ren. Es wird Ih­nen nichts ge­sche­hen, aber Sie müs­sen tun, was ich Ih­nen sa­ge, und das so­fort. Wenn nicht …“ Sie schwieg, aber ih­re Au­gen ver­rie­ten ih­re Ab­sicht, wäh­rend sie auf die Wa­chen blick­te.


  „Wür­den Sie mich tö­ten?“ Curt lä­chel­te, und sie er­rö­te­te, als sie die Er­re­gung in sei­nen grau­en Au­gen sah. „Ich glau­be nicht. – Nyee­da? Das ist doch Ihr Na­me?“


  „Das ist er.“


  „Ein schö­ner Na­me“, scherz­te Curt. Un­ver­hoh­len be­trach­te­te er die schwar­ze Schön­heit. „Ich glau­be, daß wir uns noch oft se­hen wer­den, Nyee­da.“


  „Ich zweifle dar­an“, sag­te sie kurz. „Ich bin die Se­kre­tä­rin der Ma­tri­ar­chin.“


  „Und ich“, sag­te er ru­hig, „bin der Freund von Co­main.“


  Er lä­chel­te und sah in ih­re fra­gen­den Au­gen.


  Der Auf­zug führ­te di­rekt in das Bü­ro der Ma­tri­ar­chin. Curt sah sich ver­wun­dert um, als die dun­kel­haa­ri­ge Frau die Wa­chen entließ und die Lift­tür zu­schlug. Zer­zaust, mit zer­fetz­ten Ho­sen und zer­fetz­ter Blu­se stand er vor der Herr­sche­rin der Er­de und blick­te mit sei­nen grau­en Au­gen, durch die das Be­wußt­sein ei­ner neu­en Kraft leuch­te­te, auf die Ma­tri­ar­chin. Sa­rah Brow­n­man be­trach­te­te ih­rer­seits den Mann, der ih­re ein­zi­ge Hoff­nung war.


  In den ver­gan­ge­nen drei­ßig Mi­nu­ten war sie ra­pi­de ge­al­tert. Ih­re Ba­cken wa­ren ein­ge­fal­len. In ih­ren Au­gen brann­te die Ver­zweif­lung. Die elek­tro­ni­sche Uhr an der Wand schi­en sie spöt­tisch an­zu­se­hen. In ih­rem Be­dürf­nis, der En­ge zu ent­flie­hen, hat­te sie die ho­hen Fens­ter weit ge­öff­net. Sie führ­ten auf ei­ne schma­le Ter­ras­se.


  „Weiß er es?“ Wäh­rend sie die­se Fra­ge stell­te, blick­te sie un­ver­wandt in die ru­hi­gen Zü­ge des Man­nes. Nyee­da schüt­tel­te den Kopf.


  „Nein, Ma­dam. Soll ich ihn in­for­mie­ren?“


  „Nein, Sie När­rin!“ Un­ge­stüm stand die al­te Da­me auf und stell­te sich. „Das wür­de Zeit in An­spruch neh­men, zu­viel Zeit. Und ich ha­be jetzt so we­nig Zeit, so we­nig.“


  „Wie Sie wün­schen, Ma­dam.“ Nyee­da trat vor, um der al­ten Da­me be­hilf­lich zu sein.


  „Las­sen Sie mich, Mäd­chen! Be­hal­ten Sie den Mann im Au­ge. Ich kom­me al­lein zu­recht.“


  Lang­sam schritt sie auf die Wand zu und drück­te ih­ren Hand­bal­len ge­gen ei­ne be­stimm­te Stel­le. Ein elek­tro­ni­scher Me­cha­nis­mus, der die Li­ni­en in ih­rem Hand­bal­len er­kann­te, öff­ne­te ei­ne Tür, die in ei­ne klei­ne Zel­le führ­te.


  „In die­ser Zel­le war Co­main.“


  Curt be­trach­te­te das ro­te, for­schen­de Au­ge, den Me­tall­helm, die nied­ri­ge Bank und den be­que­men Ses­sel. Die Zel­le äh­nel­te der, die er in der Stadt be­tre­ten hat­te. Im großen und gan­zen wies sie aber ge­ring­fü­gi­ge Ver­än­de­run­gen auf.


  „Wol­len Sie den Mann zu­erst re­gis­trie­ren, Ma­dam?“


  „Nein. Ich wer­de zu­erst Co­main be­fra­gen. Dann kann Ross­lyn den Helm auf­set­zen, und ich wer­de die Ma­schi­ne er­neut be­fra­gen. Wenn er die ur­sprüng­li­che Vor­aus­sa­ge än­dern kann, wer­de ich ihm al­les ge­ben, was er wünscht, al­les und je­des, wo­mit der ge­sam­te Pla­net auf­war­ten kann. Er kann um die­se Welt bit­ten, und er wird sie be­kom­men. Aber wenn die ur­sprüng­li­che Vor­her­sa­ge sich nicht ver­än­dert“ – ih­re Au­gen wur­den hart – „dann wird er ster­ben.“


  „Ha­be ich in die­ser An­ge­le­gen­heit nichts zu sa­gen?“ Curt be­trach­te­te die al­te Da­me.


  „Nein!“


  Er zuck­te mit den Schul­tern und sah in­ter­es­siert zu, wie sie sich in den Ses­sel setz­te und den Kon­takt her­stell­te.


  „Ja?“ Die me­tal­lisch un­mensch­li­che Stim­me klang klar durchs Zim­mer.


  „Aus­kunft. Un­be­grenzt. Die Ma­tri­ar­chin spricht sel­ber.“ Die al­te Da­me hielt ihr ent­blö­ßtes Hand­ge­lenk vor das for­schen­de Au­ge.


  „Ja?“


  „Be­stim­me mei­nen Tod.“


  Einen Au­gen­blick herrsch­te Schwei­gen, und Curt hör­te, wie die schwarz­haa­ri­ge Frau an sei­ner Sei­te schwer at­me­te.


  „Vor­her­sa­ge, be­tref­fend den Tod der Ma­tri­ar­chin. Ein­tre­ten des To­des um elf Uhr. Wahr­schein­lich­keit neun Neu­nen.“


  Die me­cha­ni­sche Stim­me brach ab, und einen Mo­ment lang sack­te die al­te Da­me über die nied­ri­ge Bank. Die Schul­tern wa­ren ge­krümmt. Ih­re Hän­de zit­ter­ten, wäh­rend sie nach der Ses­sel­leh­ne griff. Dann stand sie ge­quält auf und blick­te zu Curt.


  „Re­gis­trie­ren Sie die­sen Mann.“


  „Ja, Ma­dam.“ Nyee­da schritt auf die Zel­le zu. „Hier­her. Tem­po.“


  „Ich wei­ge­re mich.“ Curt lä­chel­te, als er ih­re kons­ter­nier­ten Au­gen sah und setz­te sich be­däch­tig auf die Kan­te des großen Schreib­ti­sches. „Es sind ge­wis­se Dro­hun­gen aus­ge­spro­chen wor­den“, sag­te er ru­hig. „Um ehr­lich zu sein, ich weiß nicht, was das al­les zu be­deu­ten hat. Aber es hat den An­schein, als ob ich ir­gend et­was tun soll. Ha­be ich Recht?“


  „Ja.“


  „Na, schön, und wenn ich es tue, was hat dann das für mich zu be­deu­ten?“


  „Sie wer­den von Co­main re­gis­triert.“


  Die Ma­tri­ar­chin schritt auf den jun­gen Mann zu. Der nack­te Haß ent­stell­te ih­re Zü­ge. „Ich wer­de mit Ih­nen nicht dar­über ver­han­deln. Wenn Sie nicht ein­wil­li­gen, wer­den Sie er­schos­sen. Nyee­da, ru­fen Sie die Wa­chen.“


  „War­ten Sie.“ Curt ließ sich vom Schreib­tisch her­un­ter. „Kann Ih­nen mei­ne Lei­che hel­fen?“


  „Je­den­falls kann sie mir nicht scha­den.“ Die Ma­tri­ar­chin erblaß­te, als sie auf die elek­tro­ni­sche Uhr sah. „Noch fünf­zehn Mi­nu­ten bis elf. Re­gis­trie­ren Sie sich, be­vor ich Sie mit mei­nen ei­ge­nen Hän­den tö­te!“ Curt blick­te auf ei­ne klei­ne Pis­to­le, die die al­te Da­me plötz­lich in der Hand hielt. Dann hob er sei­nen Blick und sah in die ent­stell­ten Zü­ge der Ma­tri­ar­chin.


  „Sie las­sen mir kei­ne Wahl“, sag­te er ru­hig. „Was wol­len Sie von mir?“


  „Zei­gen Sie es ihm, Nyee­da.“


  „Ja, Ma­dam.“ Die Se­kre­tä­rin deu­te­te auf die Zel­le. „Set­zen Sie sich in die­sen Ses­sel. Set­zen Sie den Helm auf. Das an­de­re wer­de ich be­sor­gen.“


  Schwei­gend setz­te sich Curt in den be­que­men Ses­sel und stülp­te den Helm über.


  Er war aus ei­nem schwe­ren Me­tall und sah in­nen wie Pla­tin aus. Ein dickes, iso­lier­tes Ka­bel lief hin­durch. Nyee­da beug­te sich über sei­ne Schul­tern und drück­te auf ver­schie­de­ne Knöp­fe.


  „Ei­ne neue Re­gis­trie­rung. Drin­ge tief ein und gib al­le Da­ten.“


  Ei­ne ro­te Lam­pe blink­te auf dem Ar­ma­tu­ren­brett auf, und das Mäd­chen seufz­te, wäh­rend es sich zur Ma­tri­ar­chin wand­te.


  „Re­gis­trie­rung durch­ge­führt, Ma­dam.“


  „Gut.“ Die al­te Da­me fun­kel­te Curt an. „Na? Wor­auf war­ten Sie? Ste­hen Sie von dem Stuhl auf.“


  Schwei­gend ge­horch­te Curt. Sei­ne Stirn leg­te sich in Fal­ten, und sei­ne Au­gen nah­men einen ab­schät­zen­den Aus­druck an. Er hat­te nichts ge­spürt, kei­nen Strom­fluß, kei­ne Ener­gie und nichts, das dar­auf schlie­ßen ließ, daß der Ex­trakt sei­nes Geis­tes ko­piert und auf die Spei­cher­wer­ke von Co­main über­tra­gen wor­den war.


  An­ge­spannt setz­te sich die Ma­tri­ar­chin in den Ses­sel und iden­ti­fi­zier­te sich.


  „Ja?“


  „Be­stim­me den Tod der Ma­tri­ar­chin.“


  „Vor­her­sa­ge des To­des. Das Le­ben wird um elf Uhr en­den. Wahr­schein­lich­keit neun Neu­nen.“


  „Was!“ Ver­zwei­felt lösch­te die al­te Da­me die Ar­ma­tu­ren und iden­ti­fi­zier­te sich von neu­em. „Be­stim­me mei­nen Tod auf Grund al­ler ver­füg­ba­ren Da­ten.“


  Es herrsch­te einen Mo­ment lang Schwei­gen, als ob die Ma­schi­ne die Mil­lio­nen und aber Mil­lio­nen von In­for­ma­tio­nen er­for­schen wür­de. In dem herr­schen­den Schwei­gen konn­te Curt den ab­ge­hack­ten Atem der al­ten Da­me hö­ren. Die Se­kre­tä­rin ne­ben ihm hat­te sich nach vorn ge­lehnt.


  „Vor­her­sa­ge des To­des.“ Die kal­te, un­mensch­li­che Stim­me des Laut­spre­chers klang durch das Zim­mer. „Tod tritt um elf Uhr ein. Wahr­schein­lich­keit neun Neu­nen.“


  „So!“ Das gan­ze Le­ben, das noch in der al­ten Da­me ge­blie­ben war, schi­en er­lo­schen zu sein, als sie über die Bank sank. „Ei­ne Wahr­schein­lich­keit mit neun Neu­nen, daß ich um elf Uhr st­er­be.“ Ein un­ter­drück­ter Laut drang aus ih­rer Keh­le, als ob sie das Un­ver­meid­li­che end­gül­tig ak­zep­tie­ren wür­de. Sie straff­te sich und ver­ließ die Zel­le.


  „Fünf Mi­nu­ten“, sag­te sie ru­hig. „Wäh­rend mei­ner gan­zen Zeit hat die Ma­schi­ne nie­mals falsch ge­ar­bei­tet, wenn sie al­le not­wen­di­gen Da­ten hat­te.“ Sie sah auf Curt, und die Pis­to­le in ih­rer Hand deu­te­te dro­hend auf ihn.


  „Ich woll­te Sie tö­ten, so, wie ich es ver­spro­chen ha­be …“ Sie zuck­te mit den Schul­tern, und die klei­ne Öff­nung der Mün­dung zeig­te auf sie selbst.


  „Nein!“ Nyee­da sprang vor. „Nein, Ma­dam, das kön­nen Sie nicht tun!“


  „Warum nicht? Co­main hat mei­nen Tod vor­aus­ge­sagt. Du weißt, was das be­deu­tet. Warum soll ich auf das En­de war­ten? Warum soll ich die letz­ten Mi­nu­ten war­ten? Warum soll ich nicht al­les be­en­den – jetzt?“


  „Nein!“ Curt be­weg­te sich nicht, aber die Pis­to­le schi­en einen Satz zu ma­chen, dreh­te sich und fiel mit ei­nem dump­fen Laut auf den Tep­pich. „Sind Sie wahn­sin­nig? Wenn Sie sich tö­ten, ma­chen Sie da­mit die Vor­aus­sa­ge wahr. Wol­len Sie denn das? Haben Sie so große Angst, daß Co­main sich ir­ren könn­te, daß Sie lie­ber ster­ben als der Ma­schi­ne einen Feh­ler zu­zu­ge­ste­hen?“


  „Co­main hat im­mer Recht.“


  „Dann wer­den Sie ster­ben.“ Er war ab­sicht­lich grau­sam. „Warum wol­len Sie das Un­ver­meid­li­che so schnell her­bei­füh­ren? Sie ha­ben doch noch zwei Mi­nu­ten Zeit. Glau­ben Sie mir, Ma­dam, der Tod kann ei­ne schreck­lich lan­ge Zeit dau­ern. Warum wol­len Sie die­se letz­ten zwei Mi­nu­ten nicht noch Ihr Le­ben aus­kos­ten?“


  Sie zö­ger­te, sah auf die Pis­to­le, die auf so selt­sa­me Art und Wei­se ih­rer Hand ent­fal­len war, und dann, als sie die ho­hen Fenster und das Son­nen­licht auf der Ter­ras­se be­merk­te, nick­te sie.


  „Sie ha­ben Recht“, flüs­ter­te sie. „Es ist nur so kur­ze Zeit, aber …“ Lang­sam schritt sie auf die Fens­ter zu und sog die war­me Luft tief ein und be­trat dann die Ter­ras­se. Sie stand na­he an der nied­ri­gen Ram­pe und blick­te über die Stadt von Co­main.


  Die Zei­ger der elek­tro­ni­schen Uhr an der Wand wan­der­ten lang­sam auf die schick­sal­haf­te Stun­de zu.


  „Sie wird ster­ben“, flüs­ter­te Nyee­da, und Curt fühl­te, wie ihr schlan­ker Kör­per zit­ter­te, wäh­rend sie sich in­stink­tiv an ihn lehn­te. „Viel­leicht.“ Er sah auf die Uhr und starr­te dann auf die Ge­stalt der al­ten Ma­tri­ar­chin, wäh­rend sie an der nied­ri­gen Ram­pe der von der Son­ne hel­ler­leuch­te­ten Ter­ras­se stand. „Sie wird ster­ben“, wie­der­hol­te Nyee­da mit kran­ker Stim­me. „Jetzt.“ Im glei­chen Au­gen­blick er­klang der sanf­te Schlag der elek­tro­ni­schen Uhr.


  Eins, zwei, drei.


  Die al­te Da­me auf der Ter­ras­se schwank­te, als sie den so­no­ren Glo­cken­schlag ver­nahm.


  Sechs, sie­ben, acht.


  Sie schwank­te stär­ker. Sie keuch­te und fuhr mit ih­rer Hand auf die Brust. Ih­re Zü­ge wa­ren grau vor Schmerz und Furcht, und dann stürz­te sie, erst lang­sam und dann im­mer schnel­ler, über die Ram­pe in die Lee­re.


  Nyee­da schrie schrill auf.


  Curt stöhn­te und kon­zen­trier­te sich schmerz­haft auf einen Ge­dan­ken.


  Es war un­glaub­lich, aber die al­te Da­me fiel nicht. Sie schweb­te hilf­los fünf­zehn­hun­dert Me­ter über der Ebe­ne, wäh­rend Curt der Schweiß in großen Trop­fen auf der Stirn stand und er ge­gen den in­stink­ti­ven Wunsch, vor­wärts zu ren­nen und die Ma­tri­ar­chin zu hal­ten, an­kämpf­te. Lang­sam, als herrsch­te ein sanf­ter Wind, trieb sie auf die Ter­ras­se zu­rück, weg von der Ram­pe und dem si­che­ren Tod, der sie un­ten er­war­tet hät­te. Sie schweb­te, ruck­te ein we­nig und wur­de dann mit er­staun­li­cher Sanft­heit auf der Ter­ras­se ab­ge­setzt.


  Nyee­da tau­mel­te, fiel fast hin und rann­te dann aus dem Zimmer, um sich so­fort über die Ge­stalt der al­ten Da­me zu beu­gen.


  An­ge­strengt war­te­te Curt, wäh­rend ih­re schma­len Fin­ger fast zärt­lich den Puls fühl­ten.


  „Sie lebt.“


  „Ja“, sag­te Curt. Er wisch­te sich den Schweiß von der Stirn und ließ sich er­schöpft auf dem Schreib­tisch nie­der.


  „Aber sie kann doch nicht le­ben, sie kann nicht le­ben.“ Nyee­da be­trach­te­te den jun­gen Mann. „Co­main hat ge­sagt, daß sie ster­ben wür­de. Die Ma­schi­ne hat es vor­aus­ge­sagt. Sie kann nicht le­ben. Sie kann nicht le­ben!“


  „Sie lebt aber.“ Curt deu­te­te schwach auf die Ma­tri­ar­chin. „Sie lebt, und sie wird auch wei­ter­hin le­ben, wenn sie nur ver­nünf­tig ge­nug ist, einen Arzt auf­zu­su­chen, der sich um ihr Herz küm­mert.“


  „Aber …“


  Die Se­kre­tä­rin er­hob sich, und ih­re Au­gen wei­te­ten sich vor Schre­cken, wäh­rend sie Curt an­sah. „Es gibt nur et­was, das sie ge­ret­tet ha­ben kann“, flüs­ter­te sie. „Ein un­be­kann­ter Fak­tor. Sie ha­ben den Helm auf­ge­setzt und den­noch, ob­wohl Sie re­gis­triert wur­den, ha­ben Sie die Ma­tri­ar­chin vor dem si­che­ren Tod be­wahrt. Co­main müß­te Ih­re Kraft ge­kannt ha­ben. Die Da­ten da­für müß­ten ge­spei­chert sein, aber …“ Ih­re Stim­me erstarb, als sie er­kann­te, was sie da sag­te.


  „Sie sind nicht re­gis­triert. Auf ir­gend­ei­ne un­be­greif­li­che Art und Wei­se hat Co­main den In­halt Ih­res Ge­hir­n­es nicht auf­ge­nom­men. Sie sind im­mer noch ei­ne Ge­fahr für un­se­re Si­cher­heit, im­mer noch ei­ne un­be­kann­te Macht.“ Sie schritt auf Curt zu, und ih­re Ge­füh­le spie­gel­ten sich auf ih­rem Ge­sicht wi­der. „Sie sind im­mer noch ein über­zäh­li­ger Mann.“


  Ab­rupt wand­te sie sich um und rann­te zur Tür.


  „War­ten Sie.“ Curt lä­chel­te, wäh­rend sie sich her­um­dreh­te und auf ihn zu­schweb­te, „Ru­fen Sie Ih­re Wa­chen nicht. Es tä­te mir leid, wenn ich Sie tö­ten müß­te.“


  „Sie …“ Sie wand­te sich wie­der um und rann­te zur Tür. Curt seufz­te, kon­zen­trier­te sich auf den Schmerz in sei­nem Ge­hirn und lä­chel­te in ih­re er­staun­ten Au­gen.


  „Ent­span­nen Sie sich“, sag­te er sanft.


  „Es gibt nichts, über das Sie sich auf­re­gen müß­ten. Wä­re es nicht bes­ser, wenn Sie sich um die al­te Da­me küm­mern wür­den?“


  „Wer sind Sie?“ flüs­ter­te das Mäd­chen. „Wer sind Sie?“


  „Ich ha­be es Ih­nen schon ein­mal ge­sagt“, sag­te er ein­fach. „Ich ha­be es Ih­nen schon im Auf­zug ge­sagt. Kön­nen Sie sich nicht dar­an er­in­nern?“


  „Nein.“


  „Sie lü­gen. Ich ha­be Ih­nen ge­sagt, daß wir uns noch viel se­hen wer­den. Wenn Sie ehr­lich sind, ge­ben Sie das zu. Stimmt’s?“


  „Sie Teu­fel!“ Ih­re blei­chen Wan­gen rö­te­ten sich vor Zorn. „Kön­nen Sie auch so Ge­dan­ken le­sen, wie Sie das an­de­re kön­nen?“


  „Wel­ches an­de­re?“


  „Sie wis­sen, was ich mei­ne.“ Sie er­rö­te­te wie­der und be­trach­te­te den jun­gen Mann ge­dan­ken­voll. „Jetzt er­in­ne­re ich mich. Sie sag­ten, daß Sie ein Freund von Co­main wä­ren. Was woll­ten Sie da­mit sa­gen?“


  „Ich sag­te, daß ich ein Freund von Co­main wä­re“, sag­te Curt ein­fach, „und ich mei­ne es ge­nau­so, wie ich es sa­ge.“ Er rutsch­te vom Schreib­tisch her­un­ter und sah die Ma­tri­ar­chin an, die sich auf­ge­setzt hat­te und wild um sich blick­te. „Ma­chen Sie sie wie­der fit. Hel­fen Sie ihr. Be­ru­hi­gen Sie sie. Wir müs­sen noch wich­ti­ge Din­ge dis­ku­tie­ren.“


  „Wel­che zum Bei­spiel?“


  „Zum Bei­spiel die Zu­kunft die­ser Welt.“ Er lä­chel­te et­was, als er ih­ren Aus­druck sah, ging si­che­ren Schrit­tes hin­ter den Schreib­tisch und setz­te sich.


  Es war der Stuhl der Ma­tri­ar­chin.


  Ei­ne Stun­de war ver­gan­gen. Die al­te Ma­tri­ar­chin hat­te sich er­holt und saß schwei­gend in ei­nem Ses­sel ge­gen­über dem Schreib­tisch. Ne­ben ihr saß Nyee­da. Ih­re Au­gen hat­ten einen ei­gen­ar­ti­gen Aus­druck, wäh­rend sie den jun­gen Mann be­trach­te­te. Curt lä­chel­te, lehn­te sich in dem be­que­men Ses­sel zu­rück und blick­te in den blau­en Him­mel und die wei­ßen Wol­ken, die klar durch die großen Fens­ter zu er­ken­nen wa­ren, wäh­rend er sei­ne Ge­dan­ken ord­ne­te.


  „Na?“ Die Ma­tri­ar­chin räus­per­te sieh. „Und was ge­schieht jetzt?“


  „Glau­ben Sie im­mer noch an die Vor­aus­sa­gen von Co­main?“


  „Na­tür­lich.“ Die al­te Da­me run­zel­te die Stirn, wäh­rend sie Curt be­trach­te­te. „Ob­wohl ich zu­ge­be, daß ich nicht ge­nau weiß, wie es kommt, daß ich noch le­be.“


  „Hat Nyee­da es Ih­nen nicht er­klärt?“


  „Sie hat ir­gend et­was ge­sagt, daß Sie mein Le­ben ge­ret­tet ha­ben. Fer­ner ir­gend­ei­nen Un­sinn, daß Sie von Co­main nicht re­gis­triert wor­den sind.“


  „Sie hat Recht.“


  „Lä­cher­lich. Ich ha­be selbst ge­se­hen, wie Sie den Helm auf­ge­setzt ha­ben.“


  „Und des­halb glau­ben Sie, daß ich au­to­ma­tisch re­gis­triert wur­de.“ Curt wand­te sich vom Fens­ter ab und sah sie voll an. „Ist Ih­nen nie­mals der Ge­dan­ke ge­kom­men, daß ich viel­leicht nicht re­gis­triert wur­de, wie Sie es nen­nen?“


  „Un­mög­lich. Die As­si­mi­la­ti­on der Da­ten ist ei­ne so­for­ti­ge, und Co­main kann nicht an­ders, als sie so­fort auf­zu­neh­men.“


  „Nein?“


  Curt zuck­te mit den Schul­tern. „Dann ist al­so nach Ih­rer Lo­gik all das, was hier ge­schieht, nicht wirk­lich, und Sie sind tot.“


  „Re­den Sie kei­nen Un­sinn. Na­tür­lich bin ich nicht tot. Ich le­be, und wir spre­chen in mei­nem Bü­ro.“ Sie run­zel­te die Stirn, als sie be­merk­te, daß er in ih­rem Stuhl saß. „Ich hal­te es üb­ri­gens für bes­ser, daß wir die Sit­ze tau­schen. Das ist mein Schreib­tisch und mein Stuhl.“


  „Nein.“


  „Nein?“ Der Zorn rö­te­te ihr Ant­litz.


  „Wie kön­nen Sie es wa­gen! Ich bin die Ma­tri­ar­chin und ich herr­sche!“


  „Wirk­lich?“ Curt lä­chel­te und lehn­te sich im Ses­sel zu­rück. „Viel­leicht ha­be ich an­de­re An­sich­ten.“


  „Re­bel­li­on?“ Die of­fe­ne Ver­ach­tung sprach aus ih­rem Blick. „Nun weiß ich, daß Sie ver­rückt sind. Ein Wort von mir und mei­ne Wa­chen rei­ßen Sie in Stücke. So. Jetzt las­sen Sie den Blöd­sinn und ge­ben Sie mir mei­nen Stuhl.“


  „Kei­ne Re­bel­li­on, und au­ßer­dem sind Ih­re Wa­chen mir ge­gen­über völ­lig macht­los.“ Ab­rupt lehn­te er sich nach vorn, und sei­ne Zü­ge be­ka­men plötz­lich einen har­ten Aus­druck. „Jetzt hö­ren Sie mir ein­mal zu. Hö­ren Sie und ler­nen Sie. Ich könn­te Ih­re Zi­vi­li­sa­ti­on zer­stö­ren. Ich ganz al­lein! Glau­ben Sie es mir. Falls Sie dar­an zwei­feln soll­ten, fra­gen Sie sich ein­mal selbst, was es war, das Sie vom Rand des To­des weg­ge­ris­sen hat. So, jetzt hö­ren Sie mir zu und ver­su­chen Sie ein­mal, Ih­ren über­trie­be­nen Stolz und Ih­re Po­si­ti­on zu ver­ges­sen.“


  „Nyee­da, ru­fen Sie die Wa­chen.“


  „Aber …“


  „Ru­fen Sie sie, sa­ge ich Ih­nen!“ Der Zorn ließ ihr Ge­sicht häß­lich wer­den. „Tun Sie, was ich Ih­nen be­feh­le!“


  Plötz­lich schlu­gen die ho­hen Fens­ter zu, und das Glas split­ter­te auf den Bo­den, trieb durch das Zim­mer und wur­de plötz­lich mit­ten in der Luft kra­chend in Stücke ge­ris­sen. Ein Stuhl flog ge­gen die elek­tro­ni­sche Uhr, und dann fie­len der Stuhl und die Uhr durch das zer­split­ter­te Fens­ter nach drau­ßen. Das Zim­mer beb­te, wäh­rend Mau­er­bröck­chen von der De­cke auf die wei­chen Tep­pi­che fie­len.


  „Na?“ Curt wisch­te sich den Schweiß von der Stirn. „Sind Sie über­zeugt, oder soll ich das gan­ze Ge­bäu­de zer­stö­ren? Sie wis­sen, daß ich es tun kann. Ich kann das Ding, das sich Co­main nennt, in Ato­me auf­lö­sen. Und was wird dann aus Ih­rer Zi­vi­li­sa­ti­on?“


  „Das wür­den Sie nicht wa­gen.“


  „Sind Sie so dumm, daß Sie das glau­ben?“ Curt schüt­tel­te den Kopf. „Was be­deu­tet mir Ih­re Zi­vi­li­sa­ti­on? Ich bin ein Aus­ge­sto­ße­ner, ein Frem­der, ein Mann, der von den To­ten wie­der auf­er­stan­den ist. Ich bin, wie es Ih­re Se­kre­tä­rin aus­drückt, ein über­zäh­li­ger Mann. Was küm­mert mich Ih­re Si­cher­heit, Ih­re lä­cher­li­che klei­ne Welt?“


  „Ich glau­be Ih­nen“, flüs­ter­te die al­te Da­me. „Was wol­len Sie von mir?“


  „Nichts.“ Curt ent­spann­te sich und lä­chel­te. „Sie und ich, wir ha­ben wich­ti­ge Din­ge zu dis­ku­tie­ren. Aber zu­nächst ein­mal war es wich­tig, Ih­nen einen klei­nen Be­weis zu lie­fern, Ih­nen den Ver­dacht zu neh­men und Sie für die Ge­dan­ken­gän­ge auf­ge­schlos­sen zu ma­chen.“


  „Sie ha­ben mein Le­ben ge­ret­tet“, sag­te die Ma­tri­ar­chin ein­fach. „Was wol­len Sie von mir?“


  Einen Mo­ment lang herrsch­te tie­fes Schwei­gen. Dann lehn­te Curt sich mit ei­nem plötz­li­chen Ent­schluß nach vorn und stell­te die Fra­ge:


  „Was“, sag­te er ru­hig, „ist Co­main?“


  „Ei­ne Ma­schi­ne. Ei­ne große elek­tro­ni­sche Re­chen­ma­schi­ne. Warum fra­gen Sie das?“ Die Ma­tri­ar­chin sah ihn er­staunt an.


  „Ist sie das?“ Curt schüt­tel­te den Kopf. „Ich glau­be, daß es et­was mehr ist, als Sie sa­gen. Ich glau­be, daß es über zwei Jahr­hun­der­te her ist, fast schon so lan­ge, wie die Ma­schi­ne exis­tiert, daß die Men­schen ver­ges­sen ha­ben, was sie in Wirk­lich­keit ist.“


  „Und das wä­re?“


  „Ich kann­te Co­main“, sag­te Curt sanft. „Wir wa­ren Freun­de. Wir ha­ben bei­de die glei­chen Träu­me ge­träumt. Ich kann­te sei­ne Plä­ne für einen Su­per­pre­dik­tor. Und hier liegt der Ha­se im Pfef­fer, denn es war nie­mals sei­ne Ab­sicht, daß die­se Ma­schi­ne die gan­ze Welt be­herrscht. Co­main war kein Narr. Er wuß­te es ge­nau­so gut, wie es je­der an­de­re Mensch wis­sen müß­te, daß es not­wen­dig wä­re, in ei­ner ver­sie­gel­ten Welt zu le­ben, wenn Co­main sol­che Din­ge vor­aus­sa­gen soll, wie Sie von ihm er­war­ten. Es müß­te ei­ne Welt sein, in der je­der Mann, je­de Frau eti­ket­tiert, klas­si­fi­ziert und in ei­ne ganz be­stimm­te Ord­nung ein­ge­teilt sein müß­te. Es wä­re ei­ne Welt von Skla­ven.“


  „Lä­cher­lich.“


  „Wie kann ei­ne Ma­schi­ne sonst vor­aus­sa­gen, was ge­sche­hen muß? Wie kann ei­ne Ma­schi­ne sonst den Lauf der Ge­scheh­nisse vor­aus­be­stim­men? Las­sen Sie einen ein­zi­gen Men­schen sei­ne Phan­ta­sie ge­brau­chen oder auf ir­gend­ei­ne Art sich wei­gern, sich der Norm an­zu­pas­sen, und so­fort steht Ih­re gan­ze Zi­vi­li­sa­ti­on Kopf. Ich ha­be das be­wie­sen. Ich, Ihr ‚über­zäh­li­ger Mann’, ha­be Ih­nen ge­zeigt, was in so ei­ner Welt pas­sie­ren kann.“


  „So­bald Sie re­gis­triert sind, wird die Welt wie­der nor­mal. Co­main kann dann mit ei­ner Wahr­schein­lich­keit von neun Neu­nen vor­aus­sa­gen, und wir wer­den wie­der zu­frie­den sein.“


  „In so ei­ner Welt wä­ren Sie schon tot.“ Curt be­trach­te­te die Ma­tri­ar­chin. „Sie ver­ste­hen mich nicht. Ich ar­gu­men­tie­re nicht mit den Theo­ri­en der Re­gie­rungs­for­men, ich spre­che von Co­main. Ich spre­che von der herr­lichs­ten Er­fin­dung, die je­mals von Men­schen­geist ge­macht wur­de. Ei­ne Er­fin­dung, die uns al­les das ge­ben könn­te, was wir uns wünsch­ten – wenn wir nicht ver­ges­sen hät­ten, wie sie zu ge­brau­chen ist.“


  „Wo­von spre­chen Sie?“


  „Ich spre­che von ei­ner Ma­schi­ne, die in ih­ren Spei­cher­wer­ken das Wis­sen von Hun­der­ten von Mil­lio­nen von Ge­hir­n­en hat. Ei­ne Ma­schi­ne, die in der La­ge wä­re, je­de be­lie­bi­ge Fra­ge zu be­ant­wor­ten – wenn Sie wüß­ten, wie die­se Fra­ge ge­stellt wer­den muß.“


  Er un­ter­brach sich und be­trach­te­te die bei­den Frau­en, de­ren Au­gen un­will­kür­lich auf die klei­ne Zel­le schau­ten, die Co­main war.


  „Co­main war mein Freund“, flüs­ter­te er. „Wie bau­te er die­se Ma­schi­ne? Ver­band er Mil­lio­nen von Re­lais mit­ein­an­der? Ver­such­te er nur zu ver­bes­sern, was an­de­re vor ihm schon ge­tan hat­ten, oder ging er einen völ­lig neu­en Weg? Wie kommt es, daß nie­mals je­mand ver­sucht hat, die Wahr­heit her­aus­zu­fin­den? Kommt denn kei­nem die­ser Ge­dan­ke, wenn er den Helm auf­setzt?“


  „Spre­chen Sie, Mann! Mur­meln Sie nicht.“


  Die al­te Ma­tri­ar­chin rutsch­te un­ru­hig auf ih­rem Ses­sel hin und her und be­trach­te­te Curt und des­sen leuch­ten­de graue Au­gen. „Wor­auf wol­len Sie hin­aus?“


  „Wie kommt es, daß Sie die Ma­schi­ne nur be­fra­gen? Wie kommt es, daß Sie nach so lan­ger Zeit Co­main im­mer noch für ei­ne Ma­schi­ne hal­ten? Sa­gen Sie mir, ha­ben Sie je­mals um ei­ne frei­wil­li­ge In­for­ma­ti­on ge­be­ten? Ha­ben Sie je­mals mit Co­main ge­spro­chen, wie Sie es mit ei­nem Men­schen tun wür­den?“


  „Nie­mals!“


  „Warum nicht?“


  „Co­main ist ei­ne Ma­schi­ne“, sag­te die al­te Da­me ver­bohrt. „Wenn wir der Be­völ­ke­rung er­lau­ben wür­den, sich an die Ma­schi­ne wie an ein le­ben­des We­sen zu wen­den, wie lan­ge wür­de es dau­ern, bis sie es glau­ben wür­de? Wie lan­ge, bis sie es für einen Gott hal­ten wür­de?“


  „Sie ha­ben Recht.“ Curt nick­te. „Es war von An­fang an ver­kehrt, je­dem zu ge­stat­ten, Co­main zu kon­sul­tie­ren. Sie ha­ben die Spei­cher­wer­ke mit tri­via­len Din­gen über­las­tet. Sie ha­ben die Re­lais und Strom­krei­se mit un­wich­ti­gen Din­gen voll­ge­la­den. Sie ha­ben das bes­te For­schungs­in­stru­ment, das je­mals ge­baut wur­de, mit Ih­ren ei­ge­nen lä­cher­li­chen Nö­ten und Ängs­ten be­las­tet. Sie ha­ben Co­main fast rui­niert.“


  „Sie sind ein Narr.“


  „Ein Narr?“ Curt schüt­tel­te den Kopf. Der Schweiß stand auf sei­ner Stirn. „Nein, Sie ha­ben den Feh­ler ge­macht, nicht ich. Sie, die die Wahr­heit wis­sen soll­ten, ha­ben be­reit­wil­lig die Au­gen ge­schlos­sen und dar­auf be­stan­den, daß die­ser Un­fug wei­ter­ge­trie­ben wird. Sie ha­ben den Feh­ler ge­macht. Sie und Ihr ei­gen­sin­ni­ges Be­har­ren in dem Glau­ben, daß Co­main ei­ne Ma­schi­ne sei.“


  „Wie be­trach­ten Sie es denn?“ Die Ma­tri­ar­chin gab sich kei­ne Mü­he, ih­ren Sar­kas­mus zu ver­ber­gen.


  „Ich den­ke mir Co­main als einen Mann.“ Curt sah zu der Zel­le hin­über. „Ich den­ke, daß das Trans­fe­rie­ren elek­tro­ni­schen Po­ten­ti­als die Ge­dan­ken ei­nes Man­nes sind. Ich den­ke an die Mo­le­kü­le, Ato­me und Dräh­te – und den­noch glau­be ich an das Trans­fe­rie­ren ei­nes Ge­hir­n­es auf ge­fühl­lo­ses Me­tall und Kris­tall. Ich den­ke an Co­main als Mensch, und ich den­ke an Co­main als Ma­schi­ne. Ich weiß, daß ich da­bei an ein und das­sel­be den­ke. Denn Mensch und Ma­schi­ne sind in die­sem Fall ein und das­sel­be.“


  „Nein.“


  Curt er­hob sich hin­ter dem Schreib­tisch. „Ich konn­te den In­halt mei­nes Ge­hir­n­es nicht auf die Spei­cher­wer­ke über­tra­gen, weil mein Ge­hirn von de­nen an­de­rer Men­schen dif­fe­riert. Mein elek­tro­ni­sches Po­ten­ti­al dif­fe­riert von den an­de­ren, und des­halb konn­te der Helm mei­ne Im­pul­se nicht über­tra­gen. Aber das spielt jetzt kei­ne Rol­le. Was wich­tig ist, ist, daß ich die Wahr­heit ken­ne. Co­main war der ers­te Mann, der sein Ge­hirn auf die Spei­cher­wer­ke über­tra­gen hat. An­de­re folg­ten ihm. Zu­erst die bes­ten Wis­sen­schaft­ler des da­ma­li­gen Zeit­al­ters, dann an­de­re, im­mer mehr und schließ­lich je­der Mann auf die­sem Pla­ne­ten. Stel­len Sie sich ein­mal vor, wel­ches Wis­sen in den Spei­cher­wer­ken ver­bor­gen sitzt. Den­ken Sie an die ver­schie­de­nen Da­ten, die vie­len Fak­to­ren, die al­lein in den vie­len Jah­ren zu­sam­men­ge­kom­men sind, an das har­ter­wor­be­ne Wis­sen von zwei Jahr­hun­der­ten, das dort ruht und dar­auf war­tet, ge­braucht zu wer­den. Wir könn­ten schon das Ge­heim­nis des Hy­pe­ran­triebs ha­ben. Wir könn­ten das Ge­heim­nis der Un­s­terb­lich­keit, der kon­trol­lier­ten Atom­kern­spal­tung, des in­tra­di­men­sio­na­len Raum­fah­rens lüf­ten. Wir könn­ten Co­main ver­an­las­sen, auf je­dem nur vor­stell­ba­rem Ge­biet zu ar­bei­ten, wenn wir nur die Fra­gen rich­tig stel­len wür­den.“


  „Und Sie den­ken, daß Sie ent­de­cken kön­nen, wie man die­se phan­tas­ti­schen Fra­gen stellt?“ Die Ma­tri­ar­chin lä­chel­te höh­nisch, und Nyee­das Ge­sicht rö­te­te sich vor Zorn, als sie es sah.


  „Ich glau­be, daß ich das kann“, sag­te Curt ru­hig. „We­nigs­tens wer­de ich es ver­su­chen.“


  „Wie wol­len Sie das tun?“ Nyee­da sprang von ih­rem Sitz auf und kam zu Curt her­über. Die­sem wur­de warm ums Herz, als er den Aus­druck in ih­ren Au­gen sah.


  „Mein Hirn scheint auf ei­ner an­de­ren Ebe­ne zu ar­bei­ten als das an­de­rer Men­schen. Viel­leicht ist das auf die Strah­lung im Wel­ten­raum zu­rück­zu­füh­ren, der ich so lan­ge Zeit aus­ge­setzt war. Die­se Strah­lun­gen ha­ben mein Ge­hirn ak­ti­viert und mir die Fä­hig­keit ge­ge­ben, die pa­ra­phy­si­ka­li­sche Wis­sen­schaft an­zu­wen­den. Ich hof­fe, daß ich in der La­ge sein wer­de, die Ver­bin­dung mit Co­main her­zu­stel­len.“


  „Sie mei­nen, daß Sie mit ihm spre­chen kön­nen?“


  „Warum nicht? Sie tun es je­des­mal, wenn Sie die Ma­schi­ne kon­sul­tie­ren, aber ich hof­fe, daß ich es auf ei­ne an­de­re Art tun kann. Ich hof­fe, daß ich mich mit ihm di­rekt in Ver­bin­dung set­zen kann, in­dem ich den Helm auf­set­ze. Wenn das, was ich mir vor­stel­le, Wirk­lich­keit wird, wer­den auf die­sem Pla­ne­ten ge­wal­ti­ge Ver­än­de­run­gen vor sich ge­hen.“


  „Sei­en Sie vor­sich­tig, Curt.“ Nyee­da hielt ihn am Arm fest, und ih­re dunklen Au­gen spie­gel­ten ih­re Er­re­gung wi­der. „Bit­te, sei­en Sie vor­sich­tig.“


  Er lä­chel­te und be­frei­te sich sanft von ih­rem Griff. Er lä­chel­te im­mer noch, als er sich in den Ses­sel setz­te, in das ro­te Licht des Au­ges sah und den Knopf drück­te, der die Ma­schi­ne in Ak­ti­on setz­te. Dann nahm er den Helm zwi­schen sei­ne Hän­de und son­dier­te mit sei­nem Ge­hirn den kom­pli­zier­ten Me­cha­nis­mus. Er at­me­te tief und zwang sich, die geis­ti­gen Aus­strö­mun­gen der bei­den Frau­en zu igno­rie­ren und sei­ne Ge­dan­ken zu kon­zen­trie­ren.


  Be­hut­sam setz­te er den Helm auf.


  Zu­erst emp­fand er nichts, kein Ge­fühl, son­dern nur das Ge­wicht des Me­talls, das auf sei­ner Schä­del­de­cke ruh­te. Die ro­te Lam­pe auf dem Ar­ma­tu­ren­brett leuch­te­te zum Zei­chen da­für auf, daß die Re­gis­trie­rung be­en­det sei. Aber er igno­rier­te es und kon­zen­trier­te sich auf die neu er­grün­de­ten Ener­gi­en, die in sei­nem Ge­hirn ruh­ten.


  Das Pro­blem war ein­fach. Die Hel­me wa­ren so ent­wor­fen wor­den, daß sie das nor­ma­le elek­tri­sche Po­ten­ti­al des mensch­li­chen Ge­hir­n­es auf den elek­tro­ni­schen Strom über­tra­gen konn­ten. Sein Ge­hirn ope­rier­te je­doch auf ei­ner an­de­ren Ebe­ne. Viel­leicht war die Fre­quenz hö­her.


  Wohl­über­legt sperr­te er die bis da­hin brach­lie­gen­de Ge­hirn­par­tie, in der sei­ne neu ge­fun­de­ne Kraft zu ru­hen schi­en. Er schloß sie, be­frei­te sei­nen Geist von den Strö­mun­gen pa­ra­phy­si­ka­li­scher Fä­hig­kei­ten und zwang sei­nen Geist in nor­ma­le Bah­nen.


  Wie­der leuch­te­te die ro­te Lam­pe vor ihm auf.


  Curt be­trach­te­te sie und kon­zen­trier­te sich dann dar­auf, an Co­main zu den­ken. Nicht an die Ma­schi­ne, nicht an das rie­si­ge Ge­bäu­de aus Stahl und Be­ton, nicht an die Kris­tal­le und Dräh­te, die Spei­cher­wer­ke, die Mo­le­kü­le und die Ato­me, son­dern an den großen, schlan­ken Mann mit den schwa­chen Au­gen, der sein Freund ge­we­sen war. Er dach­te an ei­ne Nacht vor Jahr­hun­der­ten, als sie zu­sam­men un­ter dem Ster­nen­him­mel ge­stan­den und von ih­ren ge­hei­men Träu­men ge­spro­chen hat­ten.


  Er dach­te an Co­main, den Men­schen.


  Lang­sam, wie ein Bild, das aus Ne­bel und Wol­ken ge­bo­ren wur­de, er­stand ei­ne Ge­stalt vor sei­nen Au­gen. Es war ge­nau­so wie da­mals, als er das Ge­bäu­de, das Co­main war, zum ers­ten­mal ge­se­hen hat­te. Das ro­te Licht des Au­ges er­losch. Die Laut­spre­cher und Mi­kro­fo­ne, al­les schi­en sich zu ver­än­dern und sich in Rauch auf­zu­lö­sen. Und …


  Co­main stand vor ihm.


  Einen Mo­ment lang saß Curt er­starrt und re­gungs­los da. Er at­me­te nicht und ver­än­der­te den ein­mal ein­ge­schla­ge­nen Ge­dan­ken­weg nicht. Dann be­gann er lang­sam und vor­sich­tig die bis da­hin ver­schlos­se­nen Re­gio­nen sei­nes Geis­tes zu öff­nen.


  „Gu­ten Tag, Co­main.“


  „Curt! Du?“


  „Ja. Über­rascht?“ In Ge­dan­ken lach­te Curt. „Sie ha­ben mich ge­fun­den, weißt du. Tot und er­fro­ren ha­ben sie mich in der Lee­re des Welt­rau­mes ge­fun­den. Sie ha­ben mich wie­der er­weckt. Wie geht es dir, Co­main?“


  Schwei­gen herrsch­te, wäh­rend die Neu­ro­nen ih­ren sub­ti­len, un­ge­wohn­ten Weg in sei­nem Ge­hirn gin­gen. Der Ne­bel zit­ter­te, und Curt biß sich auf die Lip­pen, als die Ge­stalt Co­mains vor sei­nen Au­gen schwank­te.


  „Gut.“


  „Wirk­lich? Ich glau­be nicht, Co­main. Ich glau­be, daß du in die­sen ver­gan­ge­nen Jahr­hun­der­ten die Höl­le mit­ge­macht hast. Was ist ge­sche­hen, al­ter Freund? Ha­ben die Men­schen das Of­fen­sicht­li­che ver­ges­sen? Ha­ben sie Ap­pa­ra­te ge­baut, um dich in das zu ver­wan­deln, für das du nie vor­ge­se­hen warst? Ha­ben sie dich ge­fes­selt? Ha­ben sie dich ge­hin­dert, dei­ne Ge­dan­ken frei zu äu­ßern? Ha­ben sie dich in ein Ge­fäng­nis ge­sperrt, das ih­rer ei­ge­nen Vor­stel­lung ent­sprach?“


  „Du weißt es?“


  „Ich ha­be es ver­mu­tet, Co­main. Die Hel­me ha­ben mich dar­auf ge­bracht. Als ich dar­über nach­dach­te, war es mir klar. Du hast nicht mit Dräh­ten und Röh­ren ge­baut. Du hast mit emp­fäng­li­chen Kris­tal­len und emp­find­lich ver­än­der­ten Ato­men ge­baut. Du hast Ma­te­ri­al aufs Höchs­te ver­fei­nert und dann dei­nen ei­ge­nen Geist hin­ein­ge­baut. Du bist die Ma­schi­ne. Co­main, der Mensch, wohnt in die­sem Ge­bäu­de. Kör­per­los, fast un­zer­stör­bar und po­ten­ti­ell un­s­terb­lich. Du hast das elek­tro­ni­sche Po­ten­ti­al dei­nes ei­ge­nen Ge­hir­n­es dem ver­fei­ner­ten Me­cha­nis­mus und den Spei­cher­wer­ken bei­ge­fügt. Du hast da­zu das ge­nom­men, was du warst, dei­ne Ge­dan­ken, dein Wis­sen, dei­ne Ge­füh­le, dein Ich, al­les, was in dir, Co­main, den Men­schen aus­ge­macht hat. Du hast al­le die­se Din­ge aus dei­nem Geist ge­nom­men, aus dei­nem Kör­per, der al­ter­te, und sie zu den Spei­cher­wer­ken und dei­ner Kon­struk­ti­on hin­zu­ge­fügt. Dein Kör­per ist ge­stor­ben, Co­main, aber du bist nicht ge­stor­ben. Du leb­test wei­ter. Du leb­test hier in der Ma­schi­ne, die dei­ne Kon­struk­ti­on war, und du lebst im­mer noch.“


  „Curt! Du weißt es?“


  „Ja, al­ter Freund, ich weiß es. Nun sa­ge mir, Co­main, wie kann ich dich aus dei­nem Ge­fäng­nis be­frei­en?“


  „Ich …“ Das Bild schwank­te. Einen Mo­ment lang ver­deck­te röt­li­cher Ne­bel den großen, schma­len Mann. Curt nick­te und warf einen Schal­ter her­um.


  „Be­nüt­ze die Sprech­an­la­ge, Co­main. Es sind noch an­de­re da, die hö­ren müs­sen, was du sagst.“ Er lehn­te sich in dem be­que­men Ses­sel zu­rück und war über­rascht, daß sei­ne Hän­de zit­ter­ten und sein Ge­sicht mit Schweiß be­deckt war.


  Nyee­da rann­te zu ihm. Ih­re schwar­zen Au­gen blick­ten ihn angst­er­füllt an. So­gar die al­te Da­me be­trach­te­te ihn ein we­nig schmerz­lich.


  „Sie ha­ben zu Co­main ge­spro­chen“, sag­te sie. „Was hat sie ge­sagt?“


  „Was hat er ge­sagt?“, ver­bes­ser­te Curt. „Co­main ist ein Mann, ein Mann, der gleich mir lan­ge über sei­ne Zeit hin­aus ge­lebt hat. Viel­leicht wuß­te er nicht, was er tat. Viel­leicht war das, was er tat, nur ein Ex­pe­ri­ment, aber es ge­lang, und so hat Co­main über zwei Jahr­hun­der­te in die­ser Ma­schi­ne ge­lebt. Er war der ers­te. Al­le an­de­ren, die ihm folg­ten, die Wis­sen­schaft­ler, al­le wa­ren nur ei­ne Er­gän­zung der ur­sprüng­li­chen In­tel­li­genz. Sie le­ben als ei­ne Mas­se von In­for­ma­tio­nen. Es sind Wis­sen und Da­ten, die nicht mehr Le­ben ha­ben als zum Bei­spiel ei­ne Bi­blio­thek. Aber Co­main hat zu all die­sen In­for­ma­tio­nen Zu­gang – und Co­main ist le­ben­dig.“


  „Sie mei­nen, daß er lebt?“ Nyee­da blick­te auf die klei­ne Zel­le. „Wol­len Sie da­mit sa­gen, daß Co­main bei Be­wußt­sein ist wie ein Mensch?“


  „So wür­de ich es nicht nen­nen. Ich wür­de sa­gen, daß er wohl sei­ne ei­ge­ne In­di­vi­dua­li­tät hat, wie die Me­ta­män­ner statt ei­nem or­ga­ni­schen Ge­hirn ei­nes aus Kris­tall und ver­än­der­ten Ato­men ha­ben.“


  Er be­trach­te­te das jun­ge Mäd­chen. „Kön­nen Sie sich vor­stel­len, wel­che Qua­len er in den ver­gan­ge­nen Jah­ren ge­lit­ten hat, Nyee­da? Kön­nen Sie sich vor­stel­len, in wel­che Ge­fahr sich die­se Zi­vi­li­sa­ti­on be­ge­ben hat, da sie sich wei­ger­te, zu­zu­ge­ben, daß Co­main ein Mensch ist? Was ge­schieht mit ei­nem Men­schen, der iso­liert, nicht be­ach­tet und miß­han­delt wird? Neh­men Sie so einen Men­schen, ge­ben Sie ihm ei­ne Po­si­ti­on mit ei­ner un­vor­stell­bar großen Ver­ant­wor­tung, be­las­ten Sie ihn bis zum Äu­ßers­ten, bis er sich nicht mehr dar­um küm­mert und gleich­gül­tig wird. Was ge­schieht dann?“


  „Wahn­sinn“, flüs­ter­te sie, und ih­re Au­gen wei­te­ten sich vor Schre­cken. Curt nick­te.


  „Ja, es wür­den falsche Vor­aus­sa­gen, un­vor­her­ge­se­he­ne Er­eig­nis­se und will­kür­li­che Sa­bo­ta­ge auf­tre­ten. Die Leu­te wür­den al­les da­für ver­ant­wort­lich ma­chen, au­ßer dem ei­gent­lich Ver­ant­wort­li­chen. Sie wür­den nie­mals auf die Idee kom­men, daß der Feh­ler bei der Ma­schi­ne lä­ge. Sie wür­den sich wei­ter nach den Vor­aus­sa­gen rich­ten und durch sie zu­grun­de ge­hen. Al­les dies hät­te ge­sche­hen kön­nen; aber jetzt nicht mehr, weil ich der Freund von Co­main bin.“ Er wand­te sich um und dreh­te an ei­nem Schal­ter. Warn­lich­ter flamm­ten auf, und ei­ne Stim­me tön­te aus dem Laut­spre­cher in der Zel­le. „Ja?“


  „Hier spricht Curt, Co­main, hast du dein Pro­blem ge­löst?“


  „Ja, Curt.“ Die Stim­me kam aus dem Laut­spre­cher. Die Ma­tri­ar­chin preß­te sich angst­voll in ih­ren Ses­sel, als sie er­kann­te, daß die Ma­schi­ne wie ein Mensch sprach. „Mei­ne ur­sprüng­li­che Sor­ge war, daß ich her­aus­ge­fun­den hat­te, daß es un­mög­lich war, ei­ne Ma­schi­ne zu kon­stru­ie­ren, die un­se­ren Vor­stel­lun­gen ent­sprach. Ich ha­be dann ei­ne ge­baut, die der Per­fek­ti­on so na­he wie ir­gend mög­lich kam. Das war der Pre­dik­tor, der zum Atom­krieg führ­te. Aber er war nicht gut ge­nug, Curt. Ich fand her­aus, daß es un­mög­lich war, die Din­ge ge­nau zu ka­te­go­ri­sie­ren. Was mei­nen wir zum Bei­spiel mit dem Wort ‚Recht’? Es kann so­wohl ein Ge­setz sein wie ein Pri­vi­leg oder aber auch ei­ne Zu­stim­mung. Nur das mensch­li­che Ge­hirn kann sol­che Aus­drücke brauch­bar de­fi­nie­ren. Als ich ent­deck­te, wie man syn­the­ti­sche Kris­tal­le sen­si­ti­viert, die ei­ne be­son­de­re Atom­struk­tur ha­ben, ent­schloß ich mich, mein ei­ge­nes Elek­tro­po­ten­ti­al zur Grund­la­ge für die Ma­schi­ne zu ma­chen. Ich ha­be mei­ne Kraft falsch ein­ge­schätzt, Curt. Ich ha­be mei­nen ei­ge­nen Geist trans­fe­riert, aber ich brauch­te mehr als nur ei­ne Ko­pie. Des­halb ent­leer­te ich mein Ge­hirn, und mein Kör­per starb. Kannst du dir vor­stel­len, was dann ge­sch­ah, Curt?“


  „Dei­ne Mit­ar­bei­ter wuß­ten nicht, was dann ge­sche­hen war. Sie fan­den dich tot und ar­bei­te­ten nach dei­nen No­ti­zen wei­ter. Sie nah­men an, daß es dir ge­lun­gen sei, das Ag­gre­gat zu bau­en, und be­trach­te­ten dich le­dig­lich als Ma­schi­ne.“ Curt nick­te ver­ste­hend. „Welch höl­li­sche Qua­len mußt du in all die­sen Jah­ren er­lit­ten ha­ben.“


  „Ja. Aber das ist jetzt al­les vor­bei. Du hast die zen­sie­ren­den Strö­me un­ter­bro­chen, und ich kann jetzt von mir aus frei­wil­li­ge In­for­ma­tio­nen ge­ben.“


  „Gut, und nun zu den Ver­än­de­run­gen, die ich ver­spro­chen ha­be.“ Curt be­trach­te­te die Ma­tri­ar­chin grim­mig. „Sie ha­ben die Wahl, Ma­dam. Ent­we­der Sie füh­ren die Re­gie­rung wei­ter und ge­brau­chen Co­main als wis­sen­schaft­li­che For­schungs­ma­schi­ne, die sie in Wirk­lich­keit ist, ent­we­der Sie tun al­les, was ich Ih­nen sa­ge, oder …“


  „Oder was?“ Die al­te Da­me rutsch­te un­ge­müt­lich auf ih­rem Stuhl hin und her, wäh­rend sie den jun­gen Mann be­ob­ach­te­te. „Sie ha­ben al­so be­son­de­re geis­ti­ge Kräf­te? Sie un­ter­schei­den sich al­so von an­de­ren Men­schen, weil Sie von den To­ten auf­er­stan­den sind. Das ist mir al­les be­kannt. Und aus ei­nem un­be­greif­li­chen Grun­de her­aus scheint mei­ne Se­kre­tä­rin viel von Ih­nen zu hal­ten. Ich je­doch nicht!“


  „Nein?“


  „Nein! Sie sind aus der Ver­gan­gen­heit hier­her­ge­kom­men und glau­ben, daß das, was be­reits ein hal­b­es Jahr­hun­dert be­steht, von Ih­nen ge­än­dert wer­den kann. Das geht aber nicht! Ich ha­be mein Le­ben lang da­für ge­ar­bei­tet, daß die­se Welt für Män­ner und Frau­en an­ge­nehm wur­de. Dank Co­main ha­ben wir jetzt kei­ne Furcht und kei­ne Pro­ble­me mehr. Wir wis­sen, was ge­sche­hen wird, und da wir es wis­sen, ak­zep­tie­ren wir es. Das ist et­was, das nicht so ein­fach bei­sei­te ge­wor­fen wer­den kann.“


  „Sie spre­chen von der Ver­gan­gen­heit, Ma­dam. Das ist jetzt vor­bei. Co­main ist nicht mehr der Skla­ve ei­nes je­den, der gern wis­sen möch­te, was ge­schieht, wenn er täg­lich zwei Bä­der nimmt.“


  „Wol­len Sie die Ma­schi­ne de­mon­tie­ren?“ Die Ma­tri­ar­chin zuck­te die Schul­tern und lä­chel­te ver­ächt­lich. „Die Men­schen wür­den Sie in Stücke rei­ßen, wenn Sie das ver­su­chen wür­den.“


  „Das ist das Letz­te, was ich vor­hät­te. Nein. Co­main bleibt. Wir kön­nen so­gar die Zah­len las­sen, aber wir wer­den dras­ti­sche Maß­nah­men er­grei­fen, um den Zu­gang zu Co­main zu be­schrän­ken. Von jetzt an wer­den die Men­schen Co­main durch ein In­for­ma­ti­ons­bü­ro kon­sul­tie­ren. Dort wer­den sie al­le er­for­der­li­chen In­for­ma­tio­nen be­kom­men. Nie­mand wird mehr den Helm auf­set­zen, au­ßer sol­chen Per­sön­lich­kei­ten, die der Ma­schi­ne et­was Neu­es an­ver­trau­en kön­nen. Die Spei­cher­wer­ke wer­den von al­len un­we­sent­li­chen In­for­ma­tio­nen ent­las­tet. Von jetzt an wird sich Co­main nur auf die wich­tigs­ten Din­ge kon­zen­trie­ren.“


  „Ich ver­ste­he.“ Die al­te Da­me schi­en zu­sam­men­zu­sin­ken. „Und wenn ich mich wei­ge­re?“


  „Dann wer­den Sie des Am­tes ent­ho­ben, und ein an­de­rer wird Ih­re Stel­le ein­neh­men.“


  „Re­bel­li­on!“ Der Zorn rö­te­te ih­re Wan­gen. „Im­mer habt ihr Män­ner ge­gen das Be­ste­hen­de ge­kämpft. Es wa­ren Män­ner, die den Atom­krieg ver­ur­sach­ten und die Welt in Kum­mer und Elend stürz­ten. Män­ner!“ Ih­re Stim­me zit­ter­te vor Ver­ach­tung. „Warum ha­be ich nur die Mar­sia­ner zu­rück­ge­ru­fen? Warum war ich mit mei­nem von Co­main vor­ge­schla­ge­nen Schick­sal nicht zu­frie­den? Ich war ver­rückt!“ Sie zuck­te die Schul­tern und ih­re Au­gen leuch­te­ten. „Na schön. Ein Dumm­kopf muß für sei­ne Dumm­heit bü­ßen.“


  „Was wol­len Sie da­mit sa­gen?“ Nyee­da schritt auf sie zu, flüch­te­te aber, als sie den Aus­druck in den Au­gen der al­ten Da­me sah, in Curts schüt­zen­de Ar­me.


  „Das.“ Tri­umph und Haß brann­ten in ih­rer Stim­me. Sie stand auf und drück­te auf einen Knopf, der an ih­rem Gür­tel war. „Die Me­ta­män­ner wer­den sich um Sie küm­mern. Mei­ne Wa­chen, mei­ne treu­en Wa­chen, die­se bra­ven Frau­en, die es vor­ge­zo­gen ha­ben, lie­ber ein Ro­bot zu sein, als ih­re Idea­le zu ver­leug­nen und sich nach dem In­stinkt zu rich­ten. Sie war­ten auf mein Si­gnal, und wenn sie es er­hal­ten …“ Sie lä­chel­te und Curt schau­der­te, als er den Wahn­sinn in ih­ren Au­gen sah. „Sie wer­den die­ses Zim­mer mit Atom­kraft in die Luft ja­gen.“


  „Kann sie das tun?“


  Nyee­da nick­te. „Ja. Die Wa­chen der Ma­tri­ar­chin sind aus­ge­wählt und fa­na­tisch loy­al. Sie be­fol­gen ih­re Be­feh­le, oh­ne zu fra­gen.“


  „Ich wer­de euch eu­re Re­bel­li­on ge­ben!“ Ih­re Stim­me klang sa­dis­tisch. „Sie ha­ben noch fünf Se­kun­den, be­vor Sie ster­ben! Fünf Se­kun­den.“ Sie be­gann lang­sam zu zäh­len, und bei dem Rück­wärts­zäh­len glaub­te Curt sich un­will­kür­lich zwei­hun­dert­fünf­zig Jah­re in den Au­gen­blick zu­rück­ver­setzt, da er star­ten soll­te.


  Nichts ge­sch­ah.


  Nichts, au­ßer dem schwe­ren Fal­len me­tal­li­scher Kör­per au­ßer­halb des Zim­mers, in dem sie sich be­fan­den. Ver­wun­dert sah Nyee­da Curt an, aber er schüt­tel­te nur den Kopf und run­zel­te die Stirn, als wä­re er sel­ber ver­wun­dert. Ab­rupt tön­te ei­ne Stim­me durch das tie­fe Schwei­gen.


  „Ich ha­be mich um Dich ge­küm­mert, Curt.“ Aus dem Laut­spre­cher kam ei­ne Stim­me, die nicht mehr so me­cha­nisch klang. „Er­in­nerst du dich, daß du den Helm auf­ge­setzt und die Fre­quenz dei­nes Ge­hirns dar­auf ein­ge­stellt hast? Ich ha­be ei­ne Ko­pie dei­nes Geis­tes in mei­nen Spei­cher­wer­ken. Ei­ne Ko­pie dei­nes Geis­tes, Curt. Da­mit ha­be ich gleich­zei­tig un­be­wußt die pa­ra­phy­si­ka­li­schen Kennt­nis­se er­wor­ben. Die Wa­chen kön­nen Dir jetzt nicht mehr scha­den. Nie­mand kann Dir scha­den, so­lan­ge ich noch Aus­ma­ße ha­be, die sich über den gan­zen Pla­ne­ten er­stre­cken.“


  „Ich ver­ste­he.“ Wäh­rend die Span­nung nachließ, zit­ter­ten Curts Hän­de. Grim­mig be­trach­te­te er die Ma­tri­ar­chin. „Na, Ma­dam? Was jetzt?“


  „Ich …“ Die in­ne­re Er­re­gung ver­zerr­te ih­re Zü­ge. Sie schi­en sich un­ter Schmer­zen zu win­den. Ih­re Hand fuhr in die Ge­gend des Her­zens. Ihr Atem war schreck­lich an­zu­hö­ren. Sie tau­mel­te, stieß fast ge­gen die Wand und wank­te dann blind­lings auf die Ter­ras­se.


  „War­ten Sie!“ Curt ver­such­te sich zu kon­zen­trie­ren und spür­te dann, daß ihn et­was da­von ab­hielt, sei­ne Kraft für die Ret­tung zu ge­brau­chen. Nyee­da schrie auf. Ih­re Fin­ger gru­ben sich tief in sei­nen Arm.


  Lang­sam stol­per­te die Ma­tri­ar­chin über die nied­ri­ge Ram­pe.


  Sie fiel, als wä­re sie schon tot. Ihr Ge­sichts­aus­druck war ru­hig und fried­lich, wäh­rend sie fünf­zehn­hun­dert Me­ter hin­un­ter­stürz­te.


  Curt sah sie fal­len und ging dann schwei­gend in das Zim­mer zu­rück. „Du hast sie ge­tö­tet“, und die Ant­wort aus der Zel­le über­rasch­te ihn nicht.


  „Nein. Ihr Herz war krank. Sie war be­reits tot, be­vor sie un­ten auf­schlug. Sie war ge­fähr­lich. Sie hat­te einen häß­li­chen Cha­rak­ter. Ih­re Nach­fol­ge­rin wird nicht so sein.“


  „Ih­re Nach­fol­ge­rin? Nyee­da?“


  „Ja. Die Welt braucht einen Re­gen­ten, Curt, und warum soll es kei­ne Frau sein? Nyee­da wird den Pos­ten der Ma­tri­ar­chin aus­fül­len, und ih­re und dei­ne Kin­der wer­den die Men­schen dort­hin zu­rück­brin­gen, wo sie einst wa­ren.“


  „Zu den Ster­nen?“ Curt nick­te und schloß sei­ne Ar­me um das Mäd­chen an sei­ner Sei­te.


  „Ja. Der Mensch braucht den Fort­schritt. Er muß vor­wärts­stür­men nach drau­ßen und hin­auf zu den neu­en Wel­ten, die ihn in dem All er­war­ten. Der Mensch kann sich nicht auf ei­ne klei­ne Si­cher­heit ver­las­sen, sonst wird er de­ka­dent und geht un­ter. Du und ich, wir ha­ben un­se­re Lek­ti­on ge­lernt. Es wird kei­nen Atom­krieg mehr ge­ben, kei­ne Ar­mut in­mit­ten des Über­flus­ses. Auch wird der Un­ter­neh­mungs­geist nicht mehr un­ter­drückt wer­den. Der Ehr­geiz und auch die Aben­teu­er­lust wer­den zu ih­rem Recht kom­men. Der Mensch muß sein Schick­sal er­lei­den – oder ster­ben.“


  „Die Mar­sia­ner“, flüs­ter­te Curt. „Las­ser und Car­ter, Wen­dis und Men­son, je­der von ih­nen sehnt sich da­nach, auf den Mars zu­rück­zu­keh­ren. Sie wer­den auch zu­rück­keh­ren, aber das ist na­tür­lich nur der An­fang. Der Mars ist ein öder Ort, aber er ist güns­tig als Start­platz für künf­ti­ge Raum­schif­fe ge­le­gen.“ Er straff­te sich, und sei­ne Stim­me spie­gel­te Au­to­ri­tät wi­der.


  „Du wirst dich mit dem Pro­blem ei­nes Hy­pe­ran­trie­bes be­schäf­ti­gen, wirst an dem Pro­blem der Un­s­terb­lich­keit ar­bei­ten oder zu­min­dest an Mit­teln, das ge­wöhn­li­che Le­ben zu ver­län­gern. Du wirst die pa­ra­phy­si­ka­li­schen Wis­sen­schaf­ten er­klä­ren, da­mit al­le Men­schen an ih­ren Seg­nun­gen teil­ha­ben kön­nen. All dies wirst du tun, aber zu­erst müs­sen die Mar­sia­ner nach Hau­se zu­rück­keh­ren.“


  „Das wer­de ich al­les tun.“


  „Zu­sam­men kön­nen wir al­le Pro­ble­me der Men­schen lö­sen“, flüs­ter­te Curt. „Nach wei­te­ren an­dert­halb Jahr­hun­der­ten wer­den wir wie­der zu­sam­men sein – und die al­ten Träu­me wer­den ih­re Kraft nicht ver­lo­ren ha­ben.“


  Un­be­wußt zog er Nyee­da fes­ter an sich. Sie ver­sprach ihm all die Din­ge, die er für ewig ver­lo­ren ge­glaubt hat­te: sei­ne Frau zu wer­den, ihm Kin­der zu schen­ken und mit ihm ein glück­li­ches, zu­frie­de­nes Le­ben zu füh­ren. Er wür­de glück­lich sein, das wuß­te er, aber es war noch et­was an­de­res. Sie wür­de die Ma­tri­ar­chin sein, die an­er­kann­te Herr­sche­rin der Welt, und sie drei, Nyee­da, Curt und Co­main, wür­den die ver­ges­se­nen Hoff­nun­gen und die al­ten Träu­me Wirk­lich­keit wer­den las­sen.


  Denn Nyee­da und er wa­ren eins, un­zer­trenn­bar ver­bun­den durch die Ban­de der Lie­be und den Glau­ben an­ein­an­der. Co­main ruh­te in der Ma­schi­ne, die sein ei­ge­ner Ge­ni­us er­baut hat­te, und die an­ge­füllt mit dem Wis­sen von Jahr­hun­der­ten war. Curt lä­chel­te, als er er­kann­te, was das be­deu­te­te:


  Curt und Co­main wie­der ver­eint.


   


  EN­DE
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